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Der We der Deutſchnationalen!
Aufrollung der Judenfrage im Reichstag. Maßregelung eines deutſchen

Firbeiters durch einen Juden.

ie S F neber J 2GEkagerrak? b auch die Seele von Feuer verzehrt, eber Jahr und Tag nun gebannt

1. Jahrgang

Uns hat der Himmel das Schwerſte gelehrt! Nimmermehr mögen wir's leiden!
(Dem Gedächtnis des 31. Mai I. Brachets 1916 gewidmet. Herz und Hirn folternd geſpannt WMWMondelang lagen wir auf der Wacht:

Kampfbereit Aug' und Hand Wann ſtellt ſich die Niebeſiegte zur Schlacht?
Wir haben geharrt ſeit Jahr und Tag Wahre dich, wahre dich, England! Herre Gott, laß das Schickſal entſcheiden!
Auf den letzten, den großen, den herrlichen Schlag, Leg' es in unſere Hand!Den uns das Schickſal neidet. Von Albions Küſten der Wächter ſpäht Sieg oder Tod eins von beiden!Wir haben geharrt bei Tag und bei Nacht Wir haben ſie mit Feuer beſät: Wahre dich, England!
Auf die ungeheure, die Nordſee-Schlacht, Geſchoſſe umheulten ihren Strand
Die unſer Schickſal entſcheidet. Und donnerten jubelnd: Engelland!
Haben die Götter uns Sieg verwehrt? So traten zum Kampf wir vor dich hin: a ward ſie geſchlagen: bei Tag und bei Nacht
Das Schwerſte haben ſie uns gelehrt: WVo biſt du der Meere Herrſcherin Gegen Albions Flotte, die Nordſee Schlacht.

Geduld! Die gekrönt mit unvergänglichem Ruhm? Gleich Blitzen zuckt's über Wogen und Meer:Herz und Seele geſpannt zJahrhunderte prieſen dein Heldentum! Siekommt! Sie naht! Sie brauſt daher!
Kampfbereit Hirn und Hand Haſt du nicht, trotzend in Uebermacht, Der Mit gartRieſe verließ ſein Haus

Wahre dich, meer-beherrſchendes Engelland! Und tückiſch das Weltkrieges Wüten entfacht? Dreifach die Uebermacht
Deiner Argliſt Werk, deines Stolzes Trug „Volldampf voraus!“

In Schottlands Fjord, hinter Klippen und Flut, Unſres Schwertes flammende Schärfe zerſchlug! Heute iſt unſer Tag!
Fern Schiffahrt und Seegefahr, Nun rüſte dich ſelbſt, nun halte ſtand! Freiheit und Recht!
Albions Flotte, die unüberwindliche ruht, Meerumgürtetes, prunkendes Engelland! Wie das Geſchick auch entſcheiden mag
Untätig, unrühmlich in ſicherer Hut Der ſtrahlende Glanz deines Namens verblich „Klar zum Gefecht
Ohnmächtig ſeit Tag und Jahr. Krieg raſendes England wahre dich! Augen ſcharf, feſt die Hand,
Ohnmächtig und dennoch in Uebermacht! Ehern das Herz.Wannkommtſie, wann naht ſie uns zur Schlacht? So trugen wir unſere Flagge hinaus Gott ſchütz' das Vaterland!

Durch Meerflut und Woge und Sturmgebraus Vorwärts!
Ueber Wogen und Meer hin ſpäht der Blick: Und in Schottlands Fjord, hinter Klippen und Flut, Wahre dich, wahre dich Engelland!
Harren und Warten iſt unſer Geſchick. Albions Flotte, die unüberwindliche, ruht Alfred Falb.
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Der Wortbrerrh des Das Sachverſtändigengutachten! die Sachverſtändigengutachten dem Reichstage vorliegen und wie zu
Vor der Wahl ſagte derſelbe Hergt: „Wir werden auf keinen Fall Lrwarten ſteht, mit unwichtigen Aenderungen angenommen wer

BDentſchnationglen. erfüllen, auf keinen Fall das Sachverſtändigengutachten annehmen den wen v geſchieht Es iſt alſo kein Grund zu
oder darüber auch nur verhandeln. Und heute Ja, deutſch irgendwelchen freudigen Ausblicken. Im Jnneren ein vermöge der

Des Kuhhandel nationale Wähler! Ja! Derſelbe Hergt hat dem Berichterſtatter parteipolitiſchen Lonſtellation
des „Berliner LokalAnzeiger“ erklärt: vollkommen arbeitsunfähiger Reichstag,18888 die Minmiſterſeſſel. „Die Deutſchnationalen lehnen das Sachverftän ind ein Volk, in dem es nach fünf Jahren ſozialiſtiſcher Mißwirt

Von H. v. Lindenhofen, Berlin. digengutachten nicht abſolut ab, ſie verlangten ſchaft noch 10 Millionen ſozialiſtiſche Wähler gibt und von außen
Vorbei iſt der Wahlkampf und das, was wir Völkiſchen kommen aber einige Aenderungen!!!“ das drohende Sachverſtändigengutachten und damit der Verkauf

ſahen, iſt eingetroffen. Was ſich jetzt im Reichstag bei der Deutſch Die parlamentariſchen Ausdrücke verſagen bei der Beurtei- Deutſchlands an das internationale Judentum!
nationalen Volkspartei abſpielt, das müßte eigentlich allen denken lung ſolcher Handlungsweiſe! Wenn man den Standpunkt ver Bitter ernſt ſind die kommenden Wochen!
den Menſchen in Deutſchland die Augen öffnen! Augen auf, deutſche tritt, daß das Sachverſtändigengutachten ein Unglück iſt, dann iſt Fort mit allen Jlluſionen! Weg mit dem Glauben, daß der
Männer und Frauen! Augen auf, ihr deutſchnationalen Wähler! es doch Pflicht, es mit allen Mitteln zu hintertreiben und jede neue Reichstag von ſelbſt ſich auflöſen werde. Er wird das ebenſo
Eure Partei iſt drauf und dran, alles zu vergeſſen, was ſie euch vor „Verhandlung“ darüber mit einem runden „Nein“ abzubrechen! wenig tun, wie der alte, denn die wenigen Tage ſeit der Wahl
der Wahl verſprach! Hört und ſtaunt: Eure Führer, die vor der Exzelleng Hergt tut das nicht, und wir ſehen ihn ſchon denſelben haben es bewieſen, daß die neuen Herren denſelben Wert auf die
Wahl, ach, ſo völliſch waren, ſind in dieſer Stunde bereit, mit Weg gehen, den einſt ein Streſemann ging! Wie war's bei der Mandate legen wie früher! In dieſem Sommer entſcheidet ſich
Volkspartei und Juden Demokraten eine Regierung zu bilden. Wahl 19202 Vor der Wahl war Streſemann und mit ihm die endgültig Deutſchlands Geſchick. Haben wir das Gutachten ange
Als nämlich das große Feilſchen um die Miniſterſeſſel begann, da Volkspartei eine Rechtspartet- war ſogar für ſchwarz weißrot nommen, ſo gibt es keinen Weg zurück! Wenn das deutſche Volt
zerbrachen ſich die Herren Parlamentarier der ſogenannten bürger nach der damaligen Wahl wurde die Farbe ſchwarz rotgold und und vor allen Dingen die deutſchen Eiſenbahner nicht in aller
lichen Mittelparteien die Köpfe, wie man zu dem üblichen parla Herr Streſemann und ſeine Volkspartei degradierten ſich zum rech letzter Minute zur Selbſthilfe mit allen geſetzlichen Mitteln greift
mentariſchen Kompromiß kommen könne, und ſiehe da, man hat be ten Flügel der Demokraten Vor dem Abbruch des paſſiven Wider und ſich gegen ſeine Verſchacherung an das Judenkapital wehrt,
reits hinter ſorgſam verſchloſſenen Fraktionstüren einen Weg ge ſtandes im Ruhrgebiet ſprach Herr Streſemann von „Ehren dann ſind wir auf Jahrzehnte zurückgeworfen, dann waren alle die
funden glaubt einen gefunden zu haben, und dieſer Weg wird, punkten“, die Deutſchland durch die Franzoſen erfüllt ſehen würde, Kämpfe um Deutſchlands Freiheit vergeblich Wollen wir Völ
wie die Dinge im Augenblick liegen, wahrſcheinlich eine „Koalition“ nach dem Abbruch vergaß man dieſe „Ehrenpunkte“. kiſche den Kuhhandel um äußere Freiheit und Miniſterſeſſel mit
von Demokraten, Zentrum, Bayriſche Volkspartei, Deutſche Volks Die 20 Tage ſeit der Wahl haben ſchon genügt, alle dieſe Un machen? Nein, einmütig hat die völkiſche Fraktion erklärt, wir tun
partei und Deutſchnationale einen! Noch verhandelt man und es geheuerlichkeiten im Parlament geſchehen zu laſſen und wahr auch nach der Wahl, was wir vor der Wahl gelobt. Für die völ
kann ſich noch einiges ändern äber die Tatſache iſt nicht mehr lich man arbeitet dort ſo, daß jedem Wähler der Segen des kiſche Reichstagsfraktion gab es keinen Kuhhandel mit Streſemann
umzuſtoßen, daß die „völkiſchen“ Deutſchnationalen mit Juden Parlamentarismus aufs deutlichſte vor Augen geführt wird. und Demokraten. Der völkiſchen Fraktion iſt Deutſchlands Frei
Demokraten am Verhandlungstiſche ſitzen! Hergt hat liebend ſeine Die Dinge werden nun weiter ihren parlamentariſchen Gang heit auch nach der Wahl ein Heiligtum geblieben! Es gab für alle
Arme ausgebreitet: ſeid umſchlungen, Demokraten. Jch ſehe noch gehen. Während dieſe Zeilen in Druck gehen, tritt der Reichstag völkiſchen Abgeordneten keine zweideutige Antwort auf das Gut
die Entrüſtung des Herrn Abg. Hemeter, als ich ihm bei Naum zuſammen, und mit ihm der übliche Kommuniſtenradau. Die achten nur ein lautes feſtes Niemals! und ein Niemals der
burg in öffentlicher Verſammlung auf die Möglichkeit des Zu immer noch lebende Regierung MarxStreſemann wird ſich vom Volkspartei und den Demokraten.
ſammengehens der Deutſchnationalen mit den Demokraten im Reichstag und der Stätte ihres bisherigen, ach ſo „ſegensreichen“ Und nun ein ernſtes, mahnendes Wort an alle unſere Mit
Reichstage hinwies und jetzt? Man möchte lachen über die Wirkens, verabſchieden und nach parlamentariſchrepublikaniſchem kämpfer im Lande:
Komödie, wenn es nicht ſo bitterer Ernſt wäre. Doch nicht allein Brauch wird nun der Herr Reichspräſident die ſtärkſte Partei des Die kommenden Wochen ſind für das deutſche Volk von aller
dieſes vorausſichtliche Zuſammengehen mit Streſemann und inter neuen Reichstages, alſo die Deutſchnationalen, mit der Regierungs größter wirtſchaftlicher und politiſcher Bedeutung, und da müſſen
nationalem Judentum iſt es, was höchſte Aufmerkſamkeit erfordert, bildung beauftragen. Dann wird der Kuhhandel, der bisher hinter zeigen, daß wir zu arbeiten wiſſen im Dienſte unſeres
nein noch anderes, noch wichtigeres will Hergt, der Führer der ſorgfältig verſchloſſenen Fraktionstüren vor ſich ging, ja öffentlich Aufklären, aufklären iſt die Parole der Stunde Wir
Deutſchnationalen, preisgeben! werden, und nach dem Pfingſtfeſt werden dann die Geſetze über dürfen jetzt nicht raſten und ruhen und müſſen alle unſere geiſtigen



und körperlichen Kräfte anſpannen, um unſeren Volksgenoſſen den
Abgrund zu zeigen, vor dem wir ſtehen! An die Arbeit für Volk
und Vaterland. Die Völkiſche Reichstagsfraktion iſt nicht müßig
geweſen, und ſie wird dem neuen Reichstage ſchon in ſeinen erſten
Sitzungen einige Nüſſe zu knacken geben, und wird den Parteien
des Reichstages Gelegenheit geben, ihr wahres Geſicht zu zeigen!
Unſer verehrter Führer Wulle, dem Schreiber dieſes die Jnfor
mation verdankt, teilte heute mit, daß die Fraktion der National
ſozialiſtiſchen Freiheitspartei in zwei Fraktionsſitzungen ca. 14
Anträge fertigſtellte, in denen unter anderem

der ſofortige Rücktritt und die Neuwahl des
Reichspräſidenten gefordert wird.

Ferner verlangen die Völkiſchen Abgeordneten die ſofortige
Amneſtie für alle am KappPutſch und Küſtriner Putſch betei
ligten und vor allen Dingen ein Geſetz, nach welchem die Leute,
die den 9. November 1918 vorbereitet oder gemacht haben, vor
den ordentlichen Staatsgerichtshof gebracht werden.

Das iſt nur ein Auszug. Ein Auszug aber, der zeigt, daß
unſere Abgeordneten dem Parlaments-Sumpf nicht verfallen
werden, daß ſie halten, was ſie verſprachen! Ein weiterer Antrag
verlangt Maßnahmen, daß alle Juden, die ihre jüdiſchen Namen
ablegten und ſich ſchön klingende deutſche Namen verſchrieben,
gezwungen werden, ihre alten jiddiſchen Namen wieder anzu
nehmen.

Das ganze völkiſche Programm wird damit aufgerollt wer
den, auf daß das Volk erkenne, wer völkiſch iſt und deutſche Po
litik zu treiben gedenkt. Namentlich ſollen die Abgeordneten ab
ſtimmen und ſich damit ihren Wählern vorſtellen.

Der Reichstag rüſtet ſich zur erſten Sitzung. Die Völkiſchen im
Lande aber müſſen ſich zu neuen Geiſteskämpfen rüſten, auf daß
wir endlich frei werden von Parteiwirtſchaft, Korruption und
Parlament, frei von Judentum und Entente!

Anträge
der nationgal ſozialiſtiſchen

Hreihetsparter
in Reichstag.

Wie uns mitgeteilt wird, ſind in der am Montag ſtattgefun
denen Sitzung der Nativnal ſozialiſtiſchen Freiheits-
partei eine große Reihe von Anträgen geſtellt worden. Der
erſte Antrag verlangt die umgehende Wahl eines verfaſſungs
mäßigen Reichspräſidenten durch das Volk unter Aufhebung des
Geſetzes über die verlängerte Amtsdauer des Reichspräſidenten.
Weitere Anträge verlangen die Aufhebung des Geſetzes zum
Schutze der Republik und des Staatsgerichtshofs und Nachprüfung
der Urteile des Stagatsgerichtshofs durch die ordentlichen Gerichte,
die Entlaſſung des Oberſtleutnants a. D. Kriebel aus der Feſtungs
haft, Amneſtie für die Teilnahme an der ſogenannten hochverräte
riſchen Unternehmungen in Küſtrin am 1. Oktober 1923 und in
München am 8. November, Aufhebung der Ausnahmeverordnungen
gegen ſtaatsfeindliche Beſtrebungen im Reiche und in Bayern, Auf
hebung aller auf Grund des Republikſchutzgeſetzes erſchienenen
Verbote von politiſchen Parteien, Vereinen und Verbänden, An
klage wegen Hoch und Landesverrats gegen ſämtliche Perſonen
die än der Vorbereitung des Umſturzes von 1918, an der Er
regung des Munitionsarbeiterſtreiks, an der Zuſammenarbeit mit
der ruſſiſchen Sowjetrepublik und an der Durchführung des Um

weiſer Vermögenskonfiskation und Rückgängigmachung ſämtlicher
Aenderungen von jüdiſchen Namen unter Stellung aller Angehö
riger der jüdiſchen Raſſe unter ein Sonderrecht, Belaſſung von
kriegsverletzten Beamten auch bei verminderter Leiſtungsfähigkeit
im Amte und endlich beſondere Vorrechte und Fürſorge für die
Frontkämpfer und Förderung ihrer Organiſationen. Außerdem
hat die Fraktion zwei kleine Anfragen eingebracht wegen Frei
laſſung der in franzöſiſchen Gefängniſſen befindlichen und miß
handelten Gymnaſiaſten aus der Pfalz und wegen Auskunft über
die Wahlpropaganda der Reichsregierung durch die Zentrale für
Heimatdienſt.

Deutſchnationale
Charakterbilder.

Am Dienstag hatten Vertreter ſämtlicher Parteien ſich zum
Reichstagspräſidenten Löbe begeben, um die Sitzeverteilung vor
zunehmen. Als Beauftragter der Nationalſozialiſtiſchen Freiheits
fraktion war der Abgeordnete Major a. D. Henning zugegen.
Ausgehend von dem Standpunkte, daß in der gegenwärtigen Lage
innenpolitiſcher und außenpolitiſcher Nätur, allein die Stel
lung der einzelnen Parteien zum Verſkla
vungsvorſchlag der ſogenannten Sachverſtän-
dige n als Kriterium ihres Weſens maßgebend ſei, forderte Major
Henning für die Deutſchvölkiſchen Plätze rechts von den
Deutſchnationalen, da allein die Deutſchvölkiſchen (von
den Kommuniſten abgeſehen), dem Sachverſtändigengutachten ge
genüber eine klare und entſchieden ablehnende Haltung annehmen,
was man ſchon von den Deutſchnationalen nicht mehr reſtlos be
haupten könne. Dieſe Forderung, ſollte man annehmen, wäre den
Deutſchnationalen recht genehm geweſen; war es doch bekanntlich

Hergt ſelbſt, der die Völkiſchen als rechtsradikal bezeichnet hat!
Die Deutſchnationalen verwahrten ſich aber gegen dieſe Art der
Platzverteilung, und zwar mit einer Begründung, die für künftige
Zeiten feſtgehalten zu werden verdient. Der deutſchnationale Ver
treter ſtellte nämlich feſt, daß die Deutſchnationalen auf ihren
Platz in der äußerſten Rechten deshalb nicht verzichten könnten,
weil ſie die unmittelbare Fortſetzung der alten konſervativen
Reichstagspartei darſtellten. Vergegenwärtigt man ſich, daß in der
Deutſchnationalen Volkspartei aber auch Elemente des alten Frei
konſervativismus, der ChriſtlichSozialen und der alten antiſe
mitiſchen Parteien neben den konſervativen Elementen als Wur-
zeln vorhanden ſind, und bedenkt man andererſeits, wie ſehr die
deutſchnationalen Agitatoren ſich im Wahlkampf dagegen verwahr
ten, lediglich als Konſervative gewertet zu werden, vielmehr immer
behaupteten, die Deutſchnationale Volkspartei ſtellte etwas ſchlecht
hin Neues dar, ſo kann man nicht umhin, dieſer Ausſage eine ge
wiſſe hochpolitiſche Bedeutung zuzuerkennen, die gerade in dem
Verhältnis zwiſchen Deutſchnationalen und Völkiſchen noch man
nigfache Zukunftsmöglichkeiten in ſich bergen dürfte. Wenn
nämlich die deutſchnationale Reichstagsfraktion ſich in ihrer Arbeit
tatſächlich nur konſervativ gebärden wird, ſo würde das ein Zu
ſammenarbeiten mit den Deutſchvölkiſchen, ſelbſt von Fall zu Fall,
nicht eben erleichtern!

Nach langer Debatte einigte man ſich dahingehend, daß den
Deutſchvölkiſchen ihre Sitze zwiſchen Deutſchnationalen und Deut
ſcher Volkspartei zugewieſen wurden.

Die Breslauer „Schleſiſche Volksſtimme“ weiß unter der
Ueberſchrift „Die „völkiſchen“ Deutſchnationalen im Breslauer
Stadtparlament“ zu berichten:

ſich alle Fraktionen des Breslauer Stadtparlaments
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Der Arbeiter Albert Herrmann beſchäftigt bei
der „Trampler“Schuhfabrik Lewinſohn u. Söhne in Wei
ßenfels, hatte ſich bei der Wahl durch Stimmzettelverteilung
für den völkiſch-ſozialen Block betätigt. Das paßte dem
„Trampler“Fabrikanten Lewinſohn nicht. Er kündigte H.
mit dem Bemerken, er ſolle ſich bei Dr. Kiepke Arbeit geben

gender Beſcheinigung:

„Herr Albert Herrmann wurde von uns entlaſſen,

ihm übertragenen Arbeiten in unſerem Sinne erledigt.

Weißenfels, den 22. Mai 1924.

TramplerSchuhfabrik Lewinſohn Und Söhne.
Unterſchrift.“

Da Herrmann nicht wegen Arbeitsmangel entlaſſen
iſt, ſteht ihm nicht einmal Erwerbsloſenunterſtützung zu
und der Mann liegt buchſtäblich auf der Straße So will es
der „Trampler“ Chef vom Stamme Alljuda

An den „Trampler“SchuhfabrikJnhaber
Julins Lewinſohn,

Am 8. Mai 1924 haben Sie dem Arbeiter Albert Herr
mann gekündigt, weil er am Wahltage völkiſche Stimmzettel
vor einem Wahllokal verteilt hat. Sie erklärten ihm, er ſolle
zu mir gehen und ſich Arbeit geben laſſen. Am 22. Mai
entließen Sie ihn laut der ſich in meinen Händen befind

laſſen. Am 22. Mai wurde der Mann entlaſſen mit fol

weil uns ſeine Geſinnung keine Gewähr bietet, daß er die

deutſchen Arbeiters.
Namen Jhrer Firma alle Ehre, indem Sie die Geſinnung
eines Jhrer deutſchen Arbeiter einfach niedertrampeln. Jch
rate Jhnen, für die Zukunft doch nur beſchnittene Arbeiter
einzuſtellen, die „durch ihre Geſinnung Jhnen die Gewähr
bieten, die ihnen übertragenen Arbeiten in Jhrem Sinne
auszuführen.“ Hierfür dürften ſich jedoch wenige Jhrer
Raſſe finden, da ja der Hebräer das Handeln als einen an
genehmeren Erwerbszweig betrachtet. Alljuda, und mit
ihm auch Sie, Herr „Trampler“Chef, welchen Namen
Sie wohl aus der Jhrer Raſſe eigentümlichen Sohlen
bildung, die durch das Wüſtenleben Jhrer Vorfahren be
dingt iſt, abgeleitet haben, ſcheint ſich noch immer auf
dem Gipfel ſeiner Macht zu fühlen, worin Sie vielleicht in
Jhrer Eigenſchaft als Hochgradmaurer durch Jhre
internationalen Beziehungen und Jnformationen noch ge
ſtärkt werden. Doch wenn ſich Alljuda heute auf dem Gipfel
befindet, ſo kann es morgen auf der anderen Seite ſchon
bergab gehen. Und daß dies geſchehen wird, früher oder
ſpäter, daß iſt die Aufgabe der Völkiſchen, der ſie ihre Auf
klärungsarbeit widmen, und die ſie unbekümmert der Hetze
und Begeiferung der jüdiſchen Preſſe fortſetzen, bis das
Ziel erreicht iſt: Deutſchland den Deutſchen. Und dann
wollen wir uns einmal auch Jhr Konto anſehen, auf das
Sie durch die Maßregelung eines deutſchen Arbeiters uns
eine weitere Buchung möglich machten. Daß dieſe Maß
regelung in der völkiſchen Preſſe feſtgehalten wird, laſſen
Sie meine Sorge ſein.

Weißenfels, den 24. Mai 1924.
Dr. Kiepkelichen Beſcheinigung. Sie machen allerdings dem Marken

Am 16. Mai war in einer Breslauer Zeitung zu leſen, daß

ſich al i lauer auf denjüdiſchen Rechtsanwalt und Sozialdemokraten Band-
mann als Stadtverordnetenvorſteher geeinigt hätten. Die aus

der Deutſchſozialen und der Freiheitspartei neugebildete Fraktion
war n i ch t gefragt worden. Am 17. Mai begaben ſich vormittags
zwei Stadtverordnete aus dieſer Fraktion aufs Rathaus und er
fuhren zu ihrem Erſtäunen, daß die deutſchnatibnale
Fraktion der Breslauer Stadtverordneten in
der Tat dem „Fremdſtämmigen“ den Vorſteher-
poſten in der vorläufig doch noch deutſchen Stadt
Breslau zuſammen mit den anderen Parteien
wieder angeboten habe. So ſieht das völkifche
Programm der Deutſchnationalen nach der Wahl
aus. Vor der Wahl aber überboten ſie in ihren in den Zeitungen
veröffentlichten Programmen beinahe noch die Deutſchſozialen und
die Freiheitspartei. Da eine Ausſprache über die Wahl des
Vorſtehers ſatzungsgemäß ausgeſchloſſen iſt, darf die völkiſche
Fraktion der Breslauer Stadtverordneten nicht einmal ihre ab
weichende Meinung in der Sitzung zum Ausdruck bringen!

turges beteiligt waren n hoſortige Aufhebung der Sritten Steuer

Es iſt wertvoll, dieſe Tatſachen für die Zukunft feſtzuhalten.

Seit Beſtehen der Freiheitspartei hat Herr Dr. Mauren
brecher, Leiter der „Deutſchen Zeitung“, den Deutſchnationalen
die Treue gehalten.
einmal und nicht ſo raſch baue man eine Millionenpartei auf.

h ez notverordnung, Aus weiſung ſamrktcherfertertug mr rgrazugewan e tat e e r äh Boe h ſhiru tderte Angehörige der judiſchen Raſſe aus Deutſchland unter teil gefolgt. Herr Dr. Maurenbrecher hat dann unenkwegt die Deutſch
völkiſche Freiheitspartei ebenſo wie die Nationalſozialiſten als eine
„Splitterpartei“ bekämpft, hat uns vor der Wahl die heftigſten
Vorwürfe gemacht, daß wir nicht treu zur Gefolgſchaft Hergts
ſtünden, von dem und deſſen Partei allein die Rettung Deutſch
lands käme. Groß war die Freude ſeiner Zeitung über den
deutſchnationalen Sieg. Und heute? Am 6. Mai ſchreibt Herr
Dr. Maurenbrecher warnend und klagend: „Laß nicht vom
Linken dich umgarnen.“ Er meint nämlich Herrn Hergt.

Mitte. Der ehemalige Chriſtlich-Soziale Mumm hatte
den Reigen eröffnet. Jm getreuen Verfolg ſeiner alten Politik,
die ihn, den Stöckerſchüler, zum Zentrum und zu den Demokraten

zog. Ja, Herr Dr. Maurenbrecher ſchreibt vorausahnend: „Die
Deutſchnationalen gehören an die Seite des völkiſch ſozialen
Blocks Sie haben in ihrer eigenen Fraktion die ſchärfſten
Gegner der Erfüllungspolitik, jetzt mehr als je zuvor. Sie ver
danken ihren Wahlerfolg nur der großen Stimmung, die ſie durch
das Wecken der völkiſchen und nationalen Inſtinkte der Wähler
ſchaft ausgelöſt haben. Wollen ſie nun die Wege der
Volkspartei gehen?“ Ja, Herr Dr. Maurenbrecher ſieht be
reits die kommende Spaltung der Deutſchnatio
nalen. Er führt weiter aus: „Wir können nicht glauben, daß
das im Sinne der Mehrheit der neuen Fraktion liegen dürfte.
Es würde wahrſcheinlich die Einheit der Fraktion ſchon über dieſer
Frage zerbrechen Alles kommt darauf an, daß die Deutſch

und radikal bleibt, daß ſie um den nationalen Gedanken in ſeiner
ganzen Größe kämpft und ſich nicht in parlamentariſche Rechen

haben, und die darüber ſo leicht vergeſſen, daß die wirklichen Kräfte

Erklärte er doch im Januar 1923, nicht noch

Mit Entſetzen ſieht er das Abſchwenken der Deutſchnationalen zur

nationale Partei die große Stunde verſteht, daß ſie rückſichtslos

exempel verſtricken läßt. Darum darf ſie ſich jetzt nicht von denen
beraten laſſen, die Zeit ihres Lebens nur parlamentariſch gedacht

des Volkslebens durchaus außerhalb der Parlamente ſich regen.“
Und am 7. Mai muß derſelbe Herr Dr. Maurenbrecher in einer
Betrachtung über die Ausführungen Hergts eingeſtehen, daß Herr
Hergt Wege geht, die zur Vernichtung der Deutſchnationalen
Volkspartei führen werden.

(cas haben wir vom
Haſeisenus zu erwarten?

Wir entnehmen der „Großdeutſchen Zeitung“ folgende Aus
führungen von Adolf Dresler:

Während die einen von Wilſons 14 Punkten und dem Völker
bund, die anderen von weſtlicher Demokratie, wieder andere vom
Bolſchewismus eine Hilfe für unſer gemartertes Vaterland er
hoftten, richteten. andere ihren Blick nach Süden und erwarteten
das Wunder unſeres Wiederauferſtehens vom Faſcismus. Anfangs
ſchien es ja auch ſo, als wolle der Faſcismus ſich nicht auf ſein
Urſprungsland Jtalien beſchränken, ſondern darüber hinaus weit
nach Norden und Oſten übergreifen, als wolle er den Kampf gegen
den Bolſchewismus nicht nur daheim führen, ſondern ihn auch
möglichſt weit in die von ihm bedrohte Welt hinaustragen. Man
nannte Muſſolini häufig den Retter ganz Europas von der „roten
Flut“. Außer aber, daß eine Schweizer Zeitung zu wiſſen glaubte,
Muſſolini wolle ein faſciſtiſch organiſiertes Bayern als Aufmarſch
gebiet für die Bekämpfung des Bolſchewismus in Deutſchland und
Rußland benutzen, iſt kaum etwas von derartigen Plänen bekannt
geworden. Wenn ſie wirklich beſtanden haben ſollten, ſo ſind ſie
jedenfalls längſt völlig abgetan. Der Faſcismus iſt ein durchaus
italieniſches Gewächs und läßt ſich ja auch gar nicht ohne weiteres
in den Boden unſerer Verhältniſſe verpflanzen. Dagegen hat er
als geiſtige Erneuerungsbewegung nationaler Art in gewiſſer Weiſe
bei mehreren Völkern Schule gemacht: bei den Ungarn, den

Spaniern und auch bei uns. Jedoch keineswegs ſo, wie es ein
italieniſches Witzblatt in einem Bilde mit der Ueberſchrift „Ge
ſchichtsunterricht“ darſtellte, daß nämlich Muſſolini in das Buch
der Geſchichte eine Arbeit einträgt, die von den Vertretern der
übrigen Völker mit großem Eifer einfach abgeſchrieben wird. Wenn
auch zwiſchen der Bewegung des Faſcismus und den nationalen
Strömungen in Ungarn, Spanien und bei uns manche Aehnlich
keiten zu finden ſind, ſo gehen die Faſciſten doch zu weit, wenn ſie
behaupten, den Anſtoß und das Vöorbild für alle ähnlichen Er
ſcheinungen abgegeben zu haben. Sehen wir uns zunächſt an, wie
der Faſcismus, über den bei uns noch vielfach Unklarheit und
falſches Urteil herrſcht, entſtanden iſt, und was er bedeutet.

Frontkämpfer gründeten im März 1919 die erſten Faſci. Als
ſie vom Feld heimkehrten, fanden ſie zu Hauſe die gleiche Faul
heit, das gleiche Genießertum, dieſelbe Gleichgültigkeit gegen Opfer
mut und todesbereite Hingabe, wie wir ſie auch in Deutſchland
antrafen. Dagegen wollten die italieniſchen Kriegsteilnehmer an
kämpfen, ſie wollten mit ihrem Soldatengeiſt ihr ganzes Volk be
ſeelen, um ihm eine geachtetere Stellung zu erringen, als es ſie
ihrer Meinung nach ſowohl im alten Dreibund als auch in der
Entente innegehabt hatte. Zugleich galt es, der Gefahr des Mar
rismus entgegenzutreten, welche in Italien nach Kriegsende durch
die ſich einſtellende Wirtſchaftskriſe und durch umfangreiche Pro
paganda von Moskau aus ſich bedrohlich entwickelt hatte. Wilde
Streiks brächen immer wieder aus, die Sozialiſten terroriſierten
Stadt und Land. Die Faſeiſten bildeten bewaffnete Truppen, be
ſetzten dte Fabriken in denen geſtreikt wurde, Und „eroberten“
nach und nach ganz Oberitalien. Die Regierung trat ihnen kaum
entgegen, denn ſie war im Grunde froh über dieſe unerwartete
Hilfe gegen die rote Flut. Die blutigen Kämpfe mit den Marxiſten
haben die Faſeciſten nach ihren eigenen Angaben gegen 3000 Tote
gekoſtet Nachdem die Macht der Sozialiſten in der Hauptſache
gebrochen war, kam es dann zu offenem Streite mit der liberalen
Regierung de Facta, welche die Faſciſten nicht mehr als bewaffnete
Macht dulden wollte. Deren Antwort war der Marſch nach Rom,
welcher faſt unblutig verlief, denn der König verweigerte dem
Miniſterpräſidenten de Facta die Vollmächt zur Anwendung von
Waffengewalt gegen die Faſciſten und berief an ſeiner Stelle
Muſſolini zum Miniſterpräſidenten

Damit war der Sozialismus völlig erledigt, denn nun konnte
ſich Muſſolini, zu ſeiner Bekämpfung der ſtaatlichen Machtmittel
bedienen. Von ſeiner unbedingt nationalen Linie ließ ſich der
Faſcismus keineswegs abbringen. Vielmehr kam es infolge der
Verſuche der Freimaurer, auf den Faſcismus einen beherrſchenden
Einfluß auszuüben, im Februar 1923 zu dem Erlaß des Großen
Rates, daß kein Faſciſt mehr zugleich einer Freimaurerloge an
gehören dürfe. Die weitaus überwiegende Zahl freimaureriſcher
Faſciſten trat daraufhin aus ihren Logen aus, und der Großmeiſter
des Ordens Palermi legte ſogar ſein Amt nieder. Die Bedeutung
der Freimaurerei iſt durch die Stellungnahme der Faſeiſten in
Jtalien, wo ſie bis dahin ſehr ſtark geweſen war, außerordentlich
verringert worden. Einen zweiten Kampf führten die Faſziſten
gegen die international gerichtete Partei der Popolaren, welche
unſerem deutſchen Zentrum entſpricht. Dieſe jm Januar 1919 ge
gründete Partei hatte großen Einfluß zu gewinnen gewußt und
dieſen ſtets in pazifiſtiſchzinternationalem Sinne geltend gemacht.
So war ſie gegen die Beſetzung Fiumes durch d'Annunzio. Das
haben ihr die Faſciſten nicht vergeſſen. Muſſolini hatte ſich ſchon,
als er noch Sozialdemokrät war, für die Teilnahme Italiens am
Kriege auf ſeiten unſerer Feinde eingeſetzt, um Italien die ſo
genannte TerreJrredente (die unerlöſten Gebiete) zu erwerben.
Nach dem Marſch auf Rom kam es zum offenen Bruch zwiſchen
den Popolaren und den Faſeciſten, welche zunächſt 3 Popolaren in
ihr Kabinett mitaufgenommen hatten. Muſſolini erklärte, er ver
zichte auf deren weitere Mitarbeit, die drei Miniſter traten zurück,
und als der Wahlreformvorſchlag der Faſciſten gegen die Bedenken
der Popolaren im Parlament unter Gewaltandrohung durchgeſetzt
wurde, trat der Führer der Partei, der Prieſter Don Sturzo,
zurück, und ſehr viele Popolaren, welche öffentliche Aemter be
kleideten, legten dieſe nieder, traten aus Gemeindevertretungen aus
oder ſchloſſen ein Arbeitsabkommen mit den Faſciſten. Damit war
ein neuer Sieg des Faſeismus erfochten. Ermöglicht wurde er
durch die Haltung des Faſcismus dem Vatikan gegenüber. Die
Liberalen hatten ſeinerzeit den Religionsunterricht aus den Schu
len beſeitigt, der faſciſtiſche Unterrichtsminiſter Gentile aber er
klärte, daß die Religion die Grundlage der Volkserziehung zu bil
den habe und er keine weltliche Schule dulden werde. Er führte
den Religionsunterricht mit einem Federſtrich wieder in allen Schu
len ein. Die verantwortlichen Stellen des Faſcismus ſprachen den
kirchlichen Behörden ihr Bedauern über einzelne kirchenfeindliche
Kundgebungen aus und ſicherten der Kirche in Zukunft den Schutz
des Staates zu, eine Zuſage, die bisher ſtrengſtens gehalten wor-
den iſt. Durch dieſe Stellungnahme gelang es dem Faſcismus,
in ein leidliches Verhältnis mit dem Vatikan zu treten und es
heißt, daß vom Vatikan aus der Rücktritt Don Sturzos mit her
beigeführt worden ſei, um eine Entſpannung dex erregten Gemüter
erfolgen zu laſſen. Bemerkenswert iſt die anläßlich der jetzigen
Kammerneuwahlen erfolgte Erklärung der großen katholiſchen
Organiſation „Azione Cattolica“, daß die genannte Vereinigung
ſich auf Arbeit in religiöſen und moraliſchen Dingen beſchränken
werde, nicht aber in die Politik eingreifen wolle, doch ſchienen ihr
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die Intereſſen des katholiſchen Glaubens beſſer durch die Faſeiſten
als durch die Popolaren vertreten.

Es iſt nicht ganz richtig, wenn die Faſeiſten behaupten, nach
dem 400 Jahre lang der liberale Staatsgedanke geherrſcht habe,
hätten ſie zum erſten Male jetzt den nationalen Staatsgedanken
verwirklicht. Es kann nur zugegeben werden, daß ſie den natio
nalen Staatsgedanken des 20. Jahrhunderts bisher am kraft
vollſten in die Tat umgeſetzt haben. Dieſem Gedanken haben die
Faſeiſten eine „hierarchiſche Form“ gegeben und das iſt keines
wegs etwas Neues. Die Faſci der einzelnen Orte wählen den
Faſcio des Kreiſes, die der Kreiſe den der Provinz, und die der
Provinzen wählen den Nationalrat. Dieſer ſelbſt beſtimmt ſodann
ein neunköpfiges Direktorium, das ſich einen politiſchen Leiter und
Beamte für die Verwaltung der übrigen Aemter ſelbſt wählt.
Neben dieſem Nationalrat, der alle 2 Monate eine Sitzung ab
halten ſoll, beſteht noch der große Faſciſtenrat, der aus Mitgliedern
der Partei und der Regierung zuſammengeſetzt, ein Bindeglied
zwiſchen Partei und Regierung darſtellen ſoll. Mehrfach iſt es zu
Unſtimmigkeiten innerhalb der Parteiverwaltung gekommen, aber
dieſe wurden wie andere ſtets durch Muſſolinis Machtwort hint
angehalten, denn das oberſte Geſetz des Faſcismus iſt der Gehor-
ſam gegenüber dem Führer (Schluß folgt.)

Entwictklungsgeſchichtliche
Grundlasen

der Arbeitsdienſtpelicht.
„Das Jdeelle ohne das Materielle iſt wirkungslos; das Mate

rielle ohne das Jdeelle richtungslos.“ Dieſer Satz auf die wirt
ſchaftliche, politiſche und geſellſchaftliche Entwicklung Deutſchlands
ſeit 1870 angewendet, ergibt die grundſätzliche Einſtellung, die not
wendig iſt, um den zuſammenhängenden Urſachen des Zuſammen
bruches nachzugehen. Der Urſachen ſind viele, und die Zuſammen
hänge ſind derartig verwickelt, daß auf den erſten Blick kein klares
Bild zu gewinnen iſt. Es heißt alſo ganz beſcheiden und ohne die
Beſſerwiſſerei des modernen Menſchen durch Einzelbetrachtung in
dieſen Fragenkreis einzudringen.

Das Zeitmaß der Entwicklung iſt im Zeitalter der freien Ver
kehrswirtſchaft von der Jnduſtrialiſterung angegeben worden. Für
Deutſchland brachte dieſe Entwicklung die folgenſchwere, und nur
ſelten in ihrer vollen Bedeutung erkannte Umbildung vom Agrar-
ſtaat zum Jnduſtrieſtaat. Deutſchland wurde in der Folge bezüglich
der Ernährung ſeiner Bevölkerung durch die Einfuhr von Lebens
mitteln vom Ausland abhängig; während andererſeits die ein
heimiſche Landwirtſchaft ihren Betrieb nur mit ausländiſchen Sai
ſonarbeitern aufrechterhalten konnte. Andererſeits trat auch in der
Verteilung des Bevölkerungszuwachſes auf das ganze Land eine
Verſchiebung ein. Die Großſtädte und die Jnduſtriemittelpunkte
konnten ſich nicht ſelbſt erhalten. Jhr Bevölkerungsſtand wurde
durch den Zuſtrom der Landbevölkerung ergänzt. Der moderne
„Zug in die Stadt“. Und dann die Wirtſchaft ſelbſt: Den Wett-
bewerb mit dem Ausland beſtand ſie erfolgreich; aber nur unter
rückſichtsloſeſter Ausnutzung aller gegebenen Möglichkeiten.
Menſch war um der Wirtſchaft willen da, nicht umgekehrt. Unter
deſſen mechaniſierte und entſeelte die fortgeſchrittene Technik jede
Arbeitsverrichtung; und mit der Zuſammenballung des Kapitals
ging der Zuſammenſchluß der induſtriellen Unternehmung Hand
in Hand. Durch dieſe wurde jeder Betrieb ein unperſönliches Ge
bilde, das in gleicher Weiſe Unternehmer Angeſtellte und Arbeiter
in ſeinen Dienſt und unter ſeine Botmäßigkeit zwaäng.

Dieſe Wirtſchaft wurde am ſchwerſten durch das Verſailler
Diktat getroffen, indem die Produktion durch das Fehlen wichtiger
Rohſtoffgebiete erheblich geſtört wurde. Aus der Rohſtoffdecke, die
ſchon vor dem Kriege nicht mehr ausgereicht hatte, wurden weitere
und große unerſetzliche Stücke herausgeſchnitten. Es fehlt im heu
tigen Deutſchland an Kohle und Kali und an Eiſenerzen.

Daraus erhellt mit zwingender Notwendigkeit, daß die Wirt
ſchaft entlaſtet werden muß, damit ſie ihre Produktion nach der ver
kürzten Rohſtoffdecke einrichten kann. Das beſte und leiſtungs
fähigſte Arbeitspferd im Stalle des deutſchen Volkes iſt erkrankt;
es vermag noch Arbeit zu leiſten, aber wenn ihm wie bisher
alle Arbeit aufgeladen wird, muß es erliegen. Die Führer der
Wirtſchaft müſſen zur Selbſtbeſinnung kommen, die veränderte
Lage erkennen; erkennen aber vor allem auch, daß früher gemachte
Fehler keine Wiederholung erleben dürfen. Hier ſetzt die Arbeits
dienſtpflicht ein. Die Entlaſtung, die von ihr erwartet werden darf
und muß, iſt in den einzelnen Gebieten des Produktionsprozeſſes
und den einzelnen Wirtſchäftszweigen eine verſchiedenartige; in
jedem Falle aber eine indirekte. Gewaltſame Störungen der Wirt
ſchaft durch Streik mit allen ihren Folgeerſcheinungen werden durch
den Abgang der Arbeitsdienſtpflichtigen ſtark vermindert werden.
Die Frage der Erwerbsloſigkeit wird bis zu einem gewiſſen Grade
aufhören, eine ſtändige Gefahr für die Wirtſchaft zu ſein. Der
innerdeutſche Markt der Wirtſchaft wird eine Verbreiterung und
Feſtigung erfahren, da der Bau von Siedlungen und die Urbar-
machung von Oedland, die als erſter Punkt des Programms der
Arbeitsdienſtpflicht in Angriff zu nehmen ſind, Maſchinen, Werk
zeuge und andere induſtrielle Produkte erfordern. Die Arbeits
dienſtpflichtigen ſelbſt mit ihrem Lohn (in der ſtaatlich garantierten
Arbeitsmärk), vergl. die Schrift Artur Mahraun „Ueber die Ein
führung der allgemeinen gleichen Arbeitsdienſtpflicht“, bilden eine
nicht zu unterſchätzende Vermehrung der Kaufkraft. Zuſammen
faſſennd kann geſagt. werden: Durch die mit der Arbeitsdienſtpflicht

Der

verbundene innere Koloniſation wird die Wirtſchaft entlaſtet und
geſtärkt, wird weiter die Ernährung der Bevölkerung in geſteiger
tem Maße unabhängig von der Einfuhr ausländiſcher Lebens
mittel.

Die politiſche Entwicklung ſeit 1870 wird nicht mit Unrecht
mit dem Schlagwort Jmperialismus bezeichnet. An dieſer Ent
wicklung hat die Wirtſchaft mit ihrem Suchen nach neuen Märkten
für den Abſatz ihrer Erzeugniſſe und mit dem Beſtreben, ſich in den
Kolonien und darüber hinaus Rohſtoffgebiete zu ſichern, erheblichen
Anteil. Politik bedeutet Geltung, die durch die dahinterſtehenden
Machtfaktoren dargeſtellt wird. Die Machtgebilde Deutſchlands
waren Heer und Flotte. Die Schwernis der deutſchen Politik liegt
darin, daß die Diplomatie, nach dem militäriſchen Faktor orien
tiert, wirtſchaftliche Ziele und Erfolge durchſetzen wollte, und um
gekehrt; in beiden Fällen unter folgenſchwerer Verkennung der
außenpolitiſchen wirtſchaftlichen Verhältniſſe und der außenpoli
tiſchen militäriſchen Machtſtellung. Es iſt, als ob das alles ge
ſchehen mußte, um die Schwernis vollſtändig zu machen; dabei
wurde die im Jnnern des Volkes vor ſich gehende ſoziale Um
ſchichtung außer Acht gelaſſen bzw. nicht genügend berückſichtigt.
Der Grund hierfür liegt darin, daß man von der Regierungsſeite
her dem Volke politiſche Bildung und Geltung nur äußerlich zu
geſtand, anſtatt großzügig allen Volksgenoſſen die Möglichkeit zu
ſchaffen, ſich politiſche Bildung zu erwerben. Politiſches Bewußt
ſein, eine grundſätzliche politiſche Einſtellung vom Staat, hatte der
deutſche „Bürger“ nicht, und er konnte ſie nicht haben. So iſt er in
den Wirren des politiſchen Umſturzes ein Spielball der entfeſſelten
politiſchen Urinſtinkte, deren mächtigſte Egoismus und Materia
lismus waren, geworden.

Aus Halle Umgegend
Bad Schmiedeberg. (Urkundenfälſchung.) Auf eine

vom Kanzleiſekretär Dünnebier bei der Staatsanwaltſchaft ein
gereichte Anzeige wegen falſcher Beurkundung ſtandesamtlicher
Meldungen hatte ſich Bürgermeiſter Kelle vor dem Schöffen
gericht in Wittenberg zu verantworten. Es handelt ſich um die
Aufnahme zweier ſtandesamtlicher Meldungen, die ohne Auftrag
vom Polizeibetriebsaſſiſtenten Zehrfeld in Abweſenheit des Bür
germeiſters aufgenommen waren. Unter dieſe Eintragungen hatte
dann nachträglich Bürgermeiſter Kelle ſeine Unterſchrift geſetzt.
Das Gericht erblickte darin in beiden Fällen eine Urkundenfäl
ſchung, die es mit einer Geldſtrafe von zuſammen 600 Mark
ahndete.

Schkeuditz (In der Notwehr) erſchoß der Ritterguts
beſitzer Pieper ſeinen Knecht. Dieſer hatte in der Mädchenſtube
die Mädchen beläſtigt, ſo daß dieſe um Hilfe riefen. Als Pieper
dem Knecht die Stube verwies, ging dieſer tätlich gegen ihn vor.

Der Gutsbeſitzer verſah ſich daraufhin mit einem Revolver und
ging in die Knechteſtube, um den Gewalttätigen von ſeinem Beſitz
zu weiſen. Als darauf der Knecht mit einem eiſernen Gewehr
lauf( auf Pieper losging, erſchoß dieſer ihn in der Notwehr.

Torgau. (Die kommuniſtiſchen Ausſchreitungen
in Eilenburg.) Die Vorgänge in Eilenburg am Himmel
fahrtstage 1923, wo kommuniſtiſche Banden Stahlhelmleute über
fallen und ſchwer mißhandelt hatten, fanden hier jetzt ein ge
richtliches Nachſpiel. Es wurde einwandfrei nachgewieſen, daß in
allen Fällen die Kommuniſten die Angreifer geweſen ſind. Das
Gericht verurteilte die Rädelsführer Michaelis, Teichmann,
Vormelcher, Pertzſch, Kern, Schmidt, Hering, Heßling und Schwarz
zu 8 bis herab zu 5 Monaten Gefängnis. Nach dreimonatiger
Strafverbüßung tritt Bewährungsfriſt ein. Die anderen Ange
klagten erhielten kleinere Strafen bei ſofortigem Strafaufſchub.
Die übrigen wurden freigeſprochen.

n ddc—Die Verbindung mit dem Gedanken der Arbeitsdienſtpflicht
tritt hier nicht ohne weiteres klar zutage. Es wird ihre Durch
führung nicht möglich ſein ohne genügende Schulung und Vor-
bildung über das Weſen und die Grundlagen des Staates. Erſt
dann iſt ſie befähigt, die innere Koloniſation zu einem Faktor in der
Politik des Staates zu geſtalten, mit dem gerechnet werden muß
und der dem Staat als ſichernden und ſchützenden Ueberbau für
Volk und Land neue Kräfte aus der Geſamtheit der Volksge
noſſen zuführt. Das iſt der enge Zuſammenhang zwiſchen Arbeits
dienſtpflicht und politiſcher Bildung.

Auch die geſellſchaftliche Entwicklung bietet nicht das einheit
liche Bild einer Volksgemeinſchaft; in ihr tritt lediglich eine ge
ſpaltene Volksgemeinſchaft, die durch die Klaſſengegenſätze noch
mehr zerſplittert wird, zutage. Die Klaſſen bekämpfen ſich, und eine
jede von ihnen hät ihre Stützen nicht im eigenen Volk, ſondern in
der Jnternationale. Das Leitmotiv des Klaſſenkampfes iſt der Be
ſitz der Produktionsmittel in jeder Form, die Auswirkung des
ſchrankenloſen Materialismus in der freien Verkehrswirtſchaft mit
allen ihren Folgen. Neben dem Mangel an fundamentaler poli
tiſcher Einſicht iſt hier ein unaufhaltſames Verſinken der geiſtigen
Bildung die Haupturſache. Die Beſitzenden haben die geiſtige Bil
dung zu ihrem Vorrecht ausgebaut, und ſo hatte die Arbeiterklaſſe
im Grunde recht, wenn ſie die Bildung der „Bourgeoiſie“ mit dem
Schlagwort „Jdeologie“ abtat, und ihr Heil im Klaſſenkampfge
danken ſuchte. Jn dieſem Punkte hat die lange Dauer des Krieges
einen Wandel zum Schlimmeren gebracht. Die Not auf der einen

Adolf Hitler?
Du kamſt nicht aus Paläſten,
Du warſt kein Königsſohn,
Und doch zählt zu den Beſten
Man dich im Volke ſchon.

Du haſt für uns gerungen
In manchem ſchweren Streit;
Nun iſt dein Wort verklungen,
Doch wir ſind tatbereit.

Wir halten dir die Treue
Mag kommen was da mag.
Einſt führſt du uns auf neue
Dann ſtrahlt der Freiheit Tag.

Erich Limpach.

Seite und der Ueberfluß auf der anderen Seite ſprengten die Volks
gemeinſchaft, die in der Schickſalsſtunde der Mobilmachung des
Jahres 1914 geboren worden war. Hier tritt der ſittliche Wert der
Arbeitsdienſtpflicht zutage: in allen Teilen des auseinanderfallenden
Körpers der Volksgemeinſchaft das Zuſammengehörigkeitsgefühl zu
wecken und zu ſtärken. Die Pflicht gegen den Volksgenoſſen ſtellt
ihre Forderungen auf, die zu erfüllen ſind. Achtung und ſelbſtloſe
gegenſeitige Unterſtützung. Der Geiſt der Kameradſchaft, der im
Kriege wieder aufgelebt und geſtählt iſt, ſchafft neue Werte und
Werke in friedlicher Arbeit. Vor allem eine verbindende Kraft
wird alle Dienſtpflichtigen zuſammenſchließen, der Boden deutſchen
Landes, auf dem und an dem ſie alle arbeiten. Es wird keiner
mehr elend, d. h. ohne Land ſein. Alle werden wieder Wurzeln
ſchlagen im Heimatboden, dem die gemeinſame Arbeit Werte abge
winnt für das ganze Volk.

Wie heute Wirtſchaft und Staat und Volk ein Trümmerfeld
darſtellen, auf dem die Grenzen der einzelnen Gebiete durch die
Zerſtörung verrückt worden ſind, und von dem nur durch Einzel
betrachtung ein Bild zu gewinnen war, ſo wird nur Einzelarbeit,
die von dem Gedanken des Ganzen beſeelt iſt, wieder ein ganzes
Schaffen. Dieſe Erkenntnis gilt es zu gewinnen, und ihr entſpringt
der Wille zur Arbeit. Und wo ein Wille iſt, da war noch immer
ein Weg, und da iſt auch heute noch der Weg aufwärts.

Lehren des 4. Mai.
Von Wilhelm Kube, M. d. R.

Wer von politiſcher Arbeit und Organiſation etwas mehr
verſteht, als die ſogenannten „parlamentariſchen“ Parteien von
ihren M. d. R.'s als großen und M. d. L.'s als kleinen Befähi
gungsnachweis verlangen, weiß, daß die 1924 000 Stimmen, die die
Freiheitspartei und der Nationalſozialismus am 4. Mai mit 32
Reichstagsmandaten gewannen, einen ungeheuren Erfolg der
Deutſchvölkiſchen Bewegung darſtellen. Wir hatten den Mut, zwei
Zeitgötzen den Kampf anzuſagen: Dem ſich parlamentariſch aus
wirkenden Großkapital und der Urteilsloſigkeit parteifanatiſch ſo
leicht zu feſſelnder Maſſen. Rauh wie gehacktes Eiſen war und
iſt unſere Lehre vom völkiſch-ſozialen Staat, eiſern wie frideri
zianiſche Größe, unſere Forderungen an jeden, jeden einzelnen
Volksgenoſſen jedweden Standes, den kategoriſchen Jmperativ der
Pflichterfüllung gerade für ſich ſelbſt als verbindlich anzuerkennen.
Gering war die Zahl unſerer Führer angeſichts der Rednerheere
von rechts bis links, die gegen uns aufgeboten wurden. Ungleich
waren die Waffen: Bei uns der Balmung des völkiſchen Rechts,
drüben der malaiſche Stinktopf der Ehrabſchneiderei, der bewußten
Lüge und der niederträchtigſten Verleumdung. Unſere geringfügige
Preſſe ſtand einſam, nicht nur dem Blätterwalde Judas, ſondern
auch dem Meeresrauſchen großinduſtrieller und großland wirtſchaft
licher Zerſtörungskonzerne gegenüber. Vom Dioskurenpaar Strauß

Paul Baecker bis Scholem und Theodor Wolf eine vielleicht nicht
immer gewollte, aber praktiſch in Erſcheinung tretende Einheits
front gegen uns „Parteivölkiſche“. 10 000 Mark in unſerer Haupt
kaſſe gegen die Hunderttauſende, die den Deutſchnationalen, den
Volksparteilern uſw. zur Verfügung ſtänden.

Und doch faſt zwei Millionen Stimmen! Mag ſo mancher
ſchwarzweißrot angeſtrichene Zeitungsſchreiber der Jnduſtrie
konzerne, denen bis zum 4. Mai die ſchlotternde Angſt im oberregie
rungsrätlichen Gebein ſaß, naſerümpfend von den „Mißerfolgen“
der „Parteivölkiſchen“ ſchreiben Mit dem Märchen von der „Zer
ſplitterungspartei“ iſt es vorbei, ſeit man in der Bernburger Straße
nach den Berliner Erfolgen beim Sekt auf 150 „ſelbſtverſtändliche“
Mandate vergeblich wartete. Und die zwei Millionen ſind erſt im
Aufang! Das weiß man von der Schellingſtraße bis zur Münz-
ſtraße

Bis zum 1. März waren wir in Preußen verboten. Rück
ſichtslos verfolgte „Metternich““Severing jede deutſchvölkiſche
Freiheitsregung. Der geſamte Polizeiapparat war gegen uns ein
geſtellt. Unſer Bureau war in weſentlichen Teilen mal von Herrn
v. Seeckt, mal von Herrn Severing verſiegelt und verſchloſſen. Als
alles nichts half, drohte der Deutſchnationale Direktor
Tſchermak von der „Deutſchen Tageszeitung“, unſere Ge
ſchäftsſtelle in der Deſſauer Straße gewaltſam zu ſchließen, nachdem
drei Tage vorher ſein Beauftragter ſich die Miete im Voraus hatte
zahlen laſſen. Die Klugheit eines Landbunddirektors verhinderte
im letzten Augenblick die gegen jedes Recht verſtoßende Gewalttat
eines haßerfüllten Deutſchnationalen Heißſporns. Der Friede der
evangeliſchen Kirchen wurde durch ein deutſchnationales Lügen
machwerk, das ſtark nach Kognak duftete, geſtört. Und doch Zwei
Millionen Stimmen!

Wo wir durch voraufgegangene Landtagswahlen Gelegenheit
zu freierer Arbeit gehabt hatten, kam die wahre Stärke unſerer
Bewegung unverhüllt zum Ausdruck. Mecklenburg und die drei
rechtsrheiniſchen Wahlkreiſe Bayerns beweiſen das. Hier erhielten
wir im überwiegend evangeliſchen Franken 21,3 Prozent aller ab
gegebenen Stimmen, im v. Graefe-Wahlkreis 19,8 Prozent, aber
auch im überwiegend katholiſchen Oberbayern noch 17,3 Prozent.
Auch Thüringen hat mit 10,1 Prozent gut gewählt.

Für die Mehrzahl der übrigen Wahlkreiſe fehlte die Vorbe
reitung durch eine Landtagswahl: Hier ſteht Halle- Merſe
burg Oſtpreußen und Oſthannorer euchtend an der Spise. er
hältnismäßig gut wählten auch noch Potsdam II und l, ſowie
SchleswigHolſtein. Schlecht war das Ergebnis Berlins, das in
der verleumderiſchen Papierflut der Deutſchnationalen Volkspartei
erſtickt iſt. Aus dem Rieſenwahlkreis FrankfurtOder hebt ſich
leuchtend die Grenzmark unſerer Freunde Köhler und Pax hervor.
Ein Verſager war die Provinz Schleſien, abgeſehen von Breslau
Stadt. Jn Niederſchleſien ſcheint man vielfach den völkiſchen Früh
ling verſchlafen zu haben. Vor den Erfolg haben gerade in unſerer
Bewegung die Götter den Schweiß geſetzt!

Aber gerade aus unſeren teilweiſen Schlappen lernen wir.
Jetzt wiſſen wir, wo unſere Arbeit einzuſetzen hat. Die praktiſch
völkiſche Arbeit unſerer Reichstagsfraktion wird uns im Lande die
Wege zum Erfolge weiſen: Alles für unſer und unſerer Kinder
Großdeutſchland der Zukunft! Durchs Hakenkreuz zur Freiheit!

III

Jeder ehrlich ſchaffende Deutſche
lieſt nicht nur deutſch geſchriebene, ſondern auch deutſch geleitete

Zeitungen. Leſe, beſtelle und verbreite deshalb ſofort die rein
völkiſche Preſſe:

„Völkiſcher Morgen
ICCkèPACMdCCPPeeeedebceeeded

Ausſchneiden und ausgefüllt unfrankiert

in den nächſten Briefkaſten werfen!

An das

Poſtamt
Abtlg. Zeitungsſtelle

hier
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Zirwitz.
Von Reinhold Wulle.

Die Deutſchnationale Volkspartei iſt an die
Parteien der bürgerlichen Mitte herangetreten, um die Möglich
keiten einer Regierungsbildung zu beſprechen. Sie hat dabei einen
neuen Weg geſucht, die Frage einer etwaigen Koalitionsbildung
zurückgeſtellt und nicht ungeſchickt den Parteien eine Perſön-
lichkeit präſentiert, die nunmehr ihrerſeits die Regie
rungsbildung übernehmen ſoll. Dieſe Perſönlichkeit iſt der Groß
admiral von Tirpitz. Das bisherige Verfahren bei den nachrevolu-
tionären Regierungsbildungen in Deutſchland war dergeſtalt, daß
man zuerſt eine Koalition zu bilden verſuchte und dann die Männer
ſuchte, die als Vertrauensmänner der Koalitionsparteien die Mi
niſterpoſten beſetzen ſollten. Es iſt nicht zu leugnen, daß angeſichts
der Parteibildungen in Deutſchland der von der Deutſchnationalen
eingeſchlagene Weg entſchieden richtiger iſt. Allerdings müßte dann
die mit der Kabinettsbildung beauftragte Perſönlichkeit auch mit
reichlichen Vollmachten ausgeſtattet ſein, um ein arbeitsfähiges
Kabinett zu ſchaffen, das nicht von vornherein den Stempel einer
Koalitionsregierung trüge. Wahrſcheinlich iſt es zu derartigen
Beſprechungen noch gar nicht gekommen, es handelt ſich alſo nur
um das Prinzip, aus der üblichen Feilſcherei herauszukommen und
die Geſchicke Deutſchlands einer über dem Durchſchnitt ſtehenden
Perſönlichkeit in die Hand zu geben. Ich ſtehe nicht an, zu erklä
ren, daß ich dieſen Gedanken für gut halte, allerdings iſt es mir
von vornherein auch klar geweſen, daß die ſogenannten bürger-
lichen Mittelparteien dieſem vom Wege des Parlamentarismus
abweichenden Verfahren ſchwerlich ihre Zuſtimmung geben wür-
den. So iſt es denn auch zunächſt gekomnien, die Fraktion des
Zentrums hat ziemlich entſchieden abgelehnt, die Deutſchnationalen
haben infolgedeſſen ihre Jnitiative eingeſtellt, verhandeln aber
weiter. Damit verderben ſie im zweiten Akt, was ſie im erſten
gutgemacht hatten. Der Verſuch der Deutſchnationalen, aus der
Sackgaſſe herauszukommen, iſt durchaus geſchickt geweſen. Der
Verſuch iſt geſcheitert, wenigſtens vorläufig geſcheitert. Die
Deutſchnationalen mögen ſich hüten, daß ſie in der Folge nicht
auch ſcheitern.

Der Reichstag iſt nicht nur die Halle der Wiederholungen,
ſondern auch der Ueberraſchungen. Tirpitz iſt mit einem Schlage
politiſch in den Vordergrund getreten, mag nun auch die Regie
rungsbildung ausfallen, wie ſie will, ſein Name wird weiterhin
eine politiſche Rolle ſpielen, und es iſt notwendig, daß wir uns
ſelber Klarheit über den Politiker Tirpitz verſchaffen. Zu
nächſt: Tirpitz iſt fünfundſiebzig Jahre alt, ſehr alte Staats
männer ſind in der Regel Notbehelfe. So war es mit dem
Fürſten Chlodwig von Hohenlohe, der nach Caprivis
Abgang der Lückenbüßer war und der mit ſeinem Namen einen
Zeitraum politiſcher Stagnation zu decken hatte. In dieſes Zeit
alter fällt wohl die ſtärkſte Aktivität Kaiſer Wilhelms. Chlodwig war
dieſem Feuergeiſt wohl an Erfahrung, nicht aber an Willen über
legen, ſeine Amtsdauer war politiſch reichlich unfruchtbar. Jm
Kriege kam nach der Zwiſchenrolle des Herrn Michaelis der alte
Zentrumsgraf Hertlin g. Es kann heute wohl ausgeſprochen
werden, daß Hertling eine abſolute Kataſtrophe in der Notzeit des
deutſchen Volkes geweſen iſt. Der Graf war alt, mehr als alt.
Er war bei längeren Kabinettsſitzungen rein phyſiſch nicht mehr
imſtande zu folgen, der Reichswagen ſchlingerte, Hertlings Senili
tät hat weſentlich mit zum Zuſammenbruch geführt und die oberſte
Heeresleitung in eine geradezu verhängnisvolle Lage gebracht. Jch
habe Tirpitz ſeit langem nicht mehr geſehen, das letztemal vor etwa
zwei Jahren, auch nur in naher Entfernung, wobei mir aller
dings ſeine außerordentliche körperliche Friſche auffiel. Seine
Freunde behaupten, daß er körperlich wie geiſtig vollkommen anf
der Höhe ſei und etwas an Bismarcks Unverwüſtlichkeit erinnere.
Ich ſetze alſo dieſe Angaben als richtig voraus und rechne mit dem
Politiker und Staatsmann von Tirpitz.

Tirpitz als Außenpolitiker.
Tirpitz hat nach dem Kriege ein Werk herausgegeben, das

einmal ſeine eigene Lebensarbeit ſchildert, aber einen durch und
durch politiſchen Charakter trägt. Das Werk iſt von allen Erinne-
rungswerken, die ich zu Geſicht bekommen habe, bei weitem das
beſte, es iſt das Werk eines Stgatsmannes. Das große Problem
der deutſchen Politik nach Bismarcks Weggang wird aufgerollt.
Ich kann mich mit einigen Strichen begnügen, weil ich ſeit Beginn
meiner politiſchen Tätigkeit, alſo ſeit etwa 15 Jahren, dieſe gleiche
Politik verfolgt habe und gerade in meinen Jnformationsbriefen
die Schwäche der deutſchen Politik in der Vorkriegszeit ſowohl wie
in der Nachkriegszeit im Sinne der Erinnerungen von Tirpitz
erörtert habe. Tirpitz ging außenpolitiſch bewußt
die Wege Bismarcks. Entweder europäiſche Kontinental-
politik unter Verzicht auf weſentliche Seegeltung, oder Weltpolitik
in ſchroffſter Anlehnung an Rußland. Man konnte ſich für das eine
oder für das andere entſcheiden. Welcher Weg der richtige war,
das hätte wohl erſt eine ſpätere Zeit feſtſtellen können. Bismarck
ſtellte die Freundſchaft mit Rußland über alles, dieſe Freundſchaft
hatte ihm die Schaffung des deutſchen Nationalſtaates ermöglicht
und er ſah dem Beſtand dieſes Nationalſtaates nur dann geſichert,
wenn ſich Frankreich und Rußland nicht über Deutſchland hinweg
die Hände zum Bündnis reichen. Seine Sicherungspoli-
tik des Erworbenen iſt geradezu allumfaſſend
zu nennen. Einmal ſchuf er den Dreibund, dann ſchloß er den
Rückverſicherungsvertrag mit Rußland und ſchließlich ſuchte er die
Freundſchaft mit England, wobei ihm das Bündnis mit Italien
ſehr zuſtatten kam. Es iſt intereſſant feſtzuſtellen, daß zu keiner
Zeit der Revanchegedanke in Frankreich ſo gebändigt war, ja ſogar
gewiſſe Möglichkeiten einer gewiſſen Ausgleichung der deutſch
franzöſiſchen Gegenſätze gegeben waren, als zur Zeit dieſer vollen
deten Sicherungspolitik Bismarcks. Caprivi zerſchlug den um
Deutſchland gezogenen Sicherungswall durch Nichterneuerung des
Rückverſicherungsvertrages mit Rußland, nunmehr war die Bahn
frei für das ruſſiſche franzöſiſche Bündnis. Er fand
dabei den außerordentlichen Beifall der liberalen Parteien
Deutſchlands. Die Zeit drängte zum Welthandel, drängte
bis zu einem gewiſſen Grade zur Weltpolitik, und es iſt bezeich
nend für die politiſche Hoffnungsloſigkeit des deutſchen Liberalis
mus, das er einerſeits zwar Seegeltung für Deutſchland ver
langte, dieſe Seegeltung aber in Freundſchaft mit England, ſtatt
mit Rußland ſuchte. Eine leiſtungsfähige deutſche Kriegsflotte,
ohne die auf die Dauer der deutſche Welthandel nicht denkbar war,
mußte uns in Gegenſatz zu England bringen und hatte uns
dazu gebracht. Und ſo geſchah das Unglaubliche: Deutſchland gab
die Sicherungspolitik Bismarcks auf, förderte damit das ruſſiſch
franzöſiſche Bündnis und bereitete gleichzeitig einen zwangsweiſe
wachſenden Gegenſatz zu England vor. Damit war die Bahn frei
für die Annäherung Englands an den Zweibund, und damit war
tatſächlich Jtalien im Dreibund wertlos geworden, da es ſeine
Küſten nicht dem Angriff der Engländer ausſetzen konnte.

Tirpitz hat die daraus entſtehenden Gefahren klar erkannt, und
was in ſeinen Kräften ſtand, getan, um das Auswärtige Amt
politiſch im Sinne der Bismarckſchen Richtung zu beeinfluſſen,
allerdings ohne jeden Erfolg. Einmal war er reſſortmäßig ge
bunden, ſo daß ihm nur eine ſehr indirekte Beeinfluſſung übrig
blieb, zum andern lag ihm an der Erfüllung ſeiner Aufgabe, näm

lich der Schaffung einer deutſchen Kriegsflotte,
ſo daß er die Folgerungen aus dem Verſagen des
Auswärtigen Amtes zu ziehen, nicht für an

gängig hielt. So könzentrierte er ſeine ganze Arbeit auf die
Beſchleunigung des Flottenausbaues einerſeits und andererſeits
auf die Hinausſchiebung des unvermeidlichen Konflikts mit Eng
land. Er war ſich des Wertes ſeines Werkes wohl bewußt, er war
der Ueberzeugung, daß die alſo ausgebaute deutſche Flotte ein ge
waltiges Inſtrument nicht nur in der Hand einer etwaigen
Kriegsleitung, ſondern nicht zuletzt in der Hand der politiſchen
Leitung war, und daß die Flotte, zur richtigen Zeit und mit Nach
druck eingeſetzt, in dem von ihm als unvermeidlich angeſehenen
Weltkrieg militäriſch wie politiſch den Ausſchlag geben konnte.
Vielleicht war es ein Verhängnis für Deutſchland, daß Tixpitz im
Kriege das Oberkommando über die Flotte nicht bekam. Mit ge
bundenen Händen mußte er zuſehen, wie ſein gewaltiges Werk nutz-
los geſchont wurde im Kriege und wie man die Augenblicke ver
paßte, in denen der Einſatz der Flotte die Wendung des Krieges
hätte bringen können. Daran iſt er ſchließlich geſcheitert und es
liegt doch eine leiſe Jronie in der Tatſache enthalten, daß Tirpitz
jetzt im Reichstag auf demſelben Platz ſitzt, den
ſein ſchärfſter Widerſächer während des Krieges, Herr Dr.
Helfferich, innegehabt hat. Helfferichs Stellung zum UBoot-
Krieg iſt ja bekannt genug, ſo daß ich nicht weiter darauf ein
zugehen brauche. Notwendig aber iſt die Feſtſtellung, daß Helffe
rich einer der Hauptförderer der BagdadBahn geweſen iſt, einer
der Träger der Politik BerlinBagdad. Dieſe Politik lag nicht in
der Linie des Herrn v. Tirpitz, der meines Erachtens mit vollem
Recht die Einmiſchung Deutſchlands in vorderaſiatiſche Intereſſen
ſphären entſchieden ablehnte, weil er alles vermieden wiſſen wollte,
was namentlich die Gegenſätze mit Rußland verſchärfte. Der deut
ſche Liberalismus, deſſen typiſcher Vertreter Dr. Helfferich war,
dachte leider nur wirtſchaftlich und verſtrickte ſo Deutſchland un
gewollt in einen Krieg gegen die ganze Welt, der mit der Zer
ſtörung der deutſchen Wirtſchaft endete.

Es ſteht demnach alſo feſt, daß Tirpitz außenpolitiſch die
Politik Bismarcks fortzuſetzen gedachte, und es bedarf keiner Er
örterung, daß er ſein ganzes reiches Wiſſen und Können, ſeine
hervorrägenden Kenntniſſe außenpolitiſcher Zuſammenhänge bei
Uebernahme des Reichskanzleramtes in den Dienſt ſeines Vater
landes geſtellt haben würde. Gewiß hätte er heute unter anderen
Vorausſetzungen zu arbeiten wie im Zeitalter deutſcher Größe und
Unabhängigkeit, immerhin wird man ſich der Hoffnung nicht ver
ſchließen können, daß er vielleicht auf dem Gebiete der Außen
politik Wege gefunden haben würde, die Deutſchland wieder in den
Kreis der europäiſchen Mächte zurückgeführt hätten. Vorausſetzung
iſt dabei immer, daß ſein Alter ihm die außenpolitiſche Neuein
ſtellung, gewiſſermaßen das Schöpferiſche, erlaubt haben würde.

Tirpitz als Jnnenpolitiker.
Der deutſche Reichskanzler iſt aber nicht nur der Vertreter

der deutſchen Außenpolitik, er iſt vielmehr der Führer der
deutſchen Jnnenpolitik. Es iſt daher notwendig, daß
wir uns mit dem Jnnenpolitiker Tirpitz kurz befaſſen.
Tirpitz iſt ohne Frage kein Konſervativer. Erziehung und Beruf
führten ihn ſelbſtverſtändlich in jene Kreiſe, die man vor dem
Kriege vielfach als konſervativ anſprach, die aber konſervativ im
Sinne einer Staatsauffaſſung gar nicht waren, ſondern günſtigſten
falls gouvernemental. Der Seemannsberuf, die enge Verbindung
mit der Technik, der modernſten Wiſſenſchaft, hoben ihn bald aus
dieſen Kreiſen heraus, die Marine war eben ihrem ganzen Weſen
nach weltpolitiſch eingeſtellt und kümmerte ſich noch weniger als
die Armee um den innenpolitiſchen Kampf. Dieſer Kampf inter
eſſierte ſie nur ſoweit, als dadurch der Ausbau der Flotte nicht
behindert wurde, und inſoweit war allerdings die deutſche Marine
an dem parlamentariſchen Kampf in Deutſchland außerordentlich
intereſſiert. Tirpitz ſah eine ſeiner Hauptaufgaben in der Ueber
windung der Gegnu ft weiter Hreiſe des deutſchen
Volkes gegen die deutſche Flotte. Dieſe Gegnerſchaft ruhte
einerſeits auf den konſervativen Kreiſen, die ihrer Tradition ent
ſprechend in der Armee des eigentliche Schwert Deutſchlands er
blickten. Jn dieſen Kreiſen ſchimpfte man weidlich auf die „ver
fluchten Kähne“ und zeigte wenig Verſtändnis für die neue Zeit.
Der andere Teil der Flottengegner ſtand im freiſinnigen Lager, das
in echtdeutſcher Engſtirnigkeit alles, was mit Heerweſen, Marine
uſw. zuſammenhing, als Hochburg der Reaktion betrachtete. Bun
desgenoſſen dieſer freiſinnigen Kreiſe waren in der Regel die An
hänger der Zentrumspartei, die gewohnheitsgemäß und auftrags
gemäß alles bekämpften, was zur Stärkung des Staates diente.
Dieſe verſchiedenen gegneriſchen Gruppen galt es zu gewinnen,
und man wird ohne Einſchränkung ſagen müſſen, daß es Tirpitz
tatſächlich gelungen iſt, die Gegnerſchaft zu überwinden und die
Flotte in Deutſchland beliebt zu machen. Das Lager der Kon
ſervativen zu gewinnen, war nicht allzu ſchwer. Der ſtaatserhal-
tende Grundgedanke der konſervativen Staatsauffaſſung war ſo
ſtark, daß er die gefühlsmäßige Abneigung des preußiſchen Land
aädels gegen die Flotte allmählich ausſchaltete. Söhne des Land
adels traten in die Flotte ein, der Schwertadel verwuchs allmählich
auch mit der jungen Marine, und eine weitere ruhige Entwicklung
hätte die letzten Reſte der konſervativen Zurückhaltung bald be
ſeitigt. Dazu kam, daß die Krone in ihrer ganzen Autorität ſich für
die Flotte einſetzte und es ſchon ein Gebot der Diſziplin war, dem
Willen des Kaiſers zu gehorchen. Schwieriger war die Gewinnung
der Liberalen und der Zentrumskreiſe. Sie gelang Tirpitz meiſter
haft, ſo daß er lange Jahre hindurch bei faſt allen Parteien, mit
Ausnahme der marzfiſtiſchen, der populärſte Mann Deutſchlands
war. Und doch lag hierin eine außerordentliche Gefahr. Es iſt
nicht zuviel geſagt, daß die merkwürdig überragenden Rolle
Erzbergers im politiſchen Leben Deutſchlands mit auf das
Reichsmarineamt zurückzuführen iſt. Jn dem durch
aus verſtändlichen Beſtreben, die Zentrumspartei ebenſo wie den
Freiſinn zu gewinnen, ging Tirpitz ſo weit, daß er den geſchäf
tigen Vertretern dieſer Partei weit die Türen zu ſeinem Arbeits
zimmer öffnete, ſo daß dieſe Männer dauernd im Reichsmarine-
amt aus und eingingen. Für Tirpitz waren ſie Mittel zum
Zweck, aber er merkte nicht, daß er und die Flotte für
Erzberger und Genoſſen ebenfalls Mittel zum
Zweck geworden waren. So wurde Tirpitz, ohne es zu
wollen, einer der Hauptförderer der Bethmann-Hollwegſchen
Jnnenpolitik, deren Motto bekanntlich das Wort war: Nur keine
inneren Kriſen. Wäre Tirpitz Reichskanzler geweſen, hätte er alſo
die Fäden der Politik in der Hand behalten, ſo hätte er vielleicht
nach Bismarckſchem Rezept verfahren können. Bismarck wandte
das demagogiſche Mittel des allgemeinen Wahlrechts an, um ſein
politiſches Endziel, die Ueberwindung des Partikularismus und die
Einigung Deutſchlands zu erreichen. Tirpitz verfuhr ähnlich, er
ſpielte die Vertreter von Zentrum und Freiſinn zur Erreichung
ſeines Zieles, der Schaffung einer deutſchen Flotte, außerordent
lich geſchickt aus, aber er hatte nicht die Fäden der Politik in der
Hand und die Vertreter der ſchwarzgoldenen Richtung wurden
auf dieſe Weiſe die maßgeblichen Faktoren in der deutſchen Jnnen
politik. Welch eine Tragik im Leben von Tirpitz! So zog er die
Hydra groß, die ſchließlich mit dem Deutſchen Reich zugleich die
ſtolze Schöpfung ſeines Lebens, die deutſche Flotte, verſchlang. Man
kann auch nicht einwenden, er hätte ſich ſtark genug gefühlt, im ge
gebenen Augenblick, nämlich nach Erreichung ſeines Zieles die
reichlich unbequemen Freunde beiſeite zu ſchieben. Tirpitz konnte
nicht damit rechnen, die Geſchicke Deutſchlands einmal ſelber leiten
zu können, er hat auch zugeſtandenermaßen nicht damit gerechnet,
und ſo iſt er tatſächlich innenpolitiſch falſche Wege gegangen.

Daß ausgerechnet das Zentrum das er wie kein anderer
gehegt und gepflegt hat, ſich ſeiner Kanzlerſchaft widerſetzt hat, iſt

die eiſerne Konſequenz jeder derartigen Politik. Das Wort der
Lateiner: prinzipiis obsta, gilt in allererſter Linie für
die Politik. Man wird in der Politik nicht immer den geraden
Weg gehen können, Verſchlagenheit gehört zum Staatsmann, aber
auch der genialſte Staatsmann wird nicht von den Grundſätzen
des politiſchen Lebens ſeines Staates abweichen können. Die
Zugeſtändniſſe, die Tirpitz praktiſch an die jü
diſche Demokratie gemacht hat, zeigen, daß ihn vom
völkiſchen Gedanken vieles trennt. Nicht nur, daß er in der
Judenfrage den Standpunkt der völkiſchen Bewegung nicht teilt,
weſentlicher iſt, daß ſeine Stellung zum Staat befangen iſt
in der Vorſtellungswelt des alten Syſtems. Als er die Vaterlands
partei gründete während des Krieges und damit die inneren Wider
ſtandskraft der Nation gegenüber den Verſtändigungspolitikern zu
ſtärken ſuchte, trat er aus der Linie ſeines bisherigen Lebens zum
erſtenmal heraus. Er wagte den politiſchen Kampf, er brach alſo
mit der bisherigen Politik der Verſtändigung auch im Jnnern.
Er hat mir damals einmal geſagt: „Sie müſſen bedenken, ich
ſtamme noch aus dem alten Syſtem, aus der Zeit des alten Herrn.
Es iſt mir ſehr ſchwer geworden, mich in die Politik zu begeben.
Um ſo anerkennenswerter war ſein Entſchluß, wenn auch die
Vaterlandspartei politiſch tatſächlich verſagt hat und nicht ver
ſtand, politiſche Macht zu erwerben. Trotz alledem blieb Tirpitz
damals wie nach dem Kriege in der Vorſtellungswelt des parla
mentariſchen Syſtems. Ich glaube nicht, daß er mit dieſer Vor
ſtellungswelt gebrochen hat, ich glaube vielmehr, daß er im
Jnnern bewußt eine Politik der Mitte treiben
würde, anknüpfend an ſeine politiſche Vergangenheit und Be
tätigung. Dieſe Zeilen werden nicht niedergeſchrieben aus dem
Drang nach Beſſerwiſſerei, aus Nörgelſucht oder ähnlichem. Sie
ſind vielmehr geſchrieben worden aus der begründeten Beſorgnis
heraus, es könne der Name Tirpitz im völkiſchen Lager Vorſtel
lungen oder Hoffnungen erwecken, die durch nichts begründet ſind.
Aus dieſem Grunde habe ich verſucht, die klare außenpolitiſche Linie
des Großadmirals zu zeichnen. Es kann keinen wärmeren Ver
ehrer des Herrn v. Tirpitz geben als mich. Umſo notwendiger aber
iſt es, daß man den Kreis der Hoffnungen eng begrenzt.

Der Hiſtoriker wird einmal darüber zu entſcheiden haben, ob
die Kangzlerſchaft Tirpitz ein geſchichtlich notwendiger
Zwiſchengkt in dem großen Drama von Deutſchlands Niedergang
und Aufſtieg iſt. Der Politiker hat dieſe geſchichtlichen Perſpektiven
gewiß durchaus im Auge zu behalten, ſeine Aufgabe aber iſt nicht
betrachtender, ſondern aufbauender Natur. Er hat um die Er
reichung des Zieles, das er ſich geſteckt, mit aller Rückſichtsloſigkeit
zu kämpfen und es iſt ganz gleich, ob dieſes Ziel nach dem Willen
der Vorſehung in einigen Monaten, in einigen Jahren oder erſt in
einigen Jahrzehnten erreicht werden kann. Wird es ſpäter er
reicht, ſo pflegen die Menſchen rückblickend zu ſagen, der Träger
dieſer Jdee hat zu früh gelebt. Das iſt unrichtig. Einer zündet
die Fackel an, einer weiſt den Weg, einer geht den Weg, ganz
gleich wie viele ihm folgen. Der Schein dieſer Fackel leuchtet über
die Jahre hinaus ins Herz des Volkes hinein, und iſt die Stunde
reif, dann geht das Volk dahin, wo ſeine Fackel ſcheint. Wäre
der eine nicht gegangen, das Volk fände den Weg
nicht. Das iſt das Verſöhnende im Leben der Führer. Sie ſahen
das Land der Verheißung, denn ſie fanden den Weg. Iſt alſo
Tirpitz ein notwendiger Zwiſchenakt, ſo gebietet uns unſer Ge
wiſſen bei aller Verehrung für den Schöpfer der deutſchen Flotte,
Wege über ihn hinauszuweiſen und dieſe Wege zu gehen.

on der deuntſchvölkiſchen
Hatnnthüchenet.

Die deutſchvölkiſche Hauptbücherei, die kürzlich ins Leben ge
rufene Zentralbibliothek der deutſchvölkiſchen Bewegung, hat
ſeitens einer größeren Anzahl völkiſcher Verleger die erfreulichſte
Unterſtützung gefunden. Ganz beſonders iſt die Zuſchrift des Herrn
Dr. Ernſt Boepple, Deutſcher Volksverlag, München, hervor
zuheben, die ich hier auszugsweiſe wiedergebe.

Sehr geehrter Doktor!

Jhr Rundſchreiben vom 7. Mai 1924 habe ich erhalten.
Ich will Jhnen je 2 Bücher meines Verlages zur Verfügung
ſtellen. Jch tue dies, weil ich zu Jhnen das Vertrauen habe,
daß nun endlich einmal die wichtigſte Arbeit geleiſtet wird,
die nötig iſt, um die wünſchenswerte Vertiefung bei un
ſeren Anhängern zu erreichen. Mit Verſammlungsreden und
Hurra und Bravorufen wird kein Menſch wirklich völkiſch.
Wirklich fanatiſche Anhänger können nur durch Vertiefung
in unſerem Schrifttum gezüchtet werden. Es muß darauf hin
gewieſen werden, daß nur ſo die uns wichtigen Redner,
Aufklärer und Führer entſtehen können.

Ebenſo ſicher iſt aber auch, daß bisher noch nicht auf
dieſem Gebiet gearbeitet wurde uſw.

Mit deutſchem Gruß!
gez. Dr. Boepple.

Das Schreiben dieſes bekannten völkiſchen Verlegers zeugt von

dem vollſten Verſtändnis für die Wichtigkeit der begonnenen Auf
gabe. Jch bitte ſämtliche völkiſchen Verleger, dem guten Beiſpiel
des Herrn Dr. Boepple, des Lehmannſchen Verlages, München,
Bruno Tanzmann u. a. nachzueifern, damit endlich einmal dieſe
wichtigſte Kulturarbeit geleiſtet werden kann.

Dr. Hans Diebow,
Leiter der deutſchvölkiſchen Hauptbücherei.

Sudentum und GEvrotik.
Das Kapitel „Junggeſelle“.

In Berlin erſcheint wöchentlich eine illuſtrierte Zeitſchrift, die
es ſich zum Ziele geſetzt hat, dem deutſchen Volke die Lüſternheit
einer jüdiſch orientaliſchen Kultur aufzudrängen. Das Blatt wird

herausgegeben von den beiden Verlegern William Silberſtein und
Guſtav Nedowitz. Die beiden geſchäftstüchtigen Herren haben ihr
„mondänes“ Blatt ſchon auf eine Auflage von 56 000 Exemplaren
emporgezüchtet. Dieſer Erfolg machte Herrn Nedowitz kühn: Er
hat ein neues galantes Blatt in noch üppigerer Aufmachung be
gründet unter dem Namen „Elite“. Dieſe neue Sumpfpflanze
bleibt hoffentlich ausſchließlich der „Elite“ (d. h. dem „auserwählten
Volke“ reſerviert. Das in der Jeruſalemer Straße erſcheinende
Fachblatt „Der Zeitungshandel“ ſtellt den beiden jüdiſchen Ver
legern folgendes Zeugnis der Anerkennung aus:

„„Der Junggeſelle“, der wohl urſprünglich ein anderes
Programm gehabt hatte, ſtellte ſich, dem Zuge der Zeit
folgend, auf das erotiſche Moment ein, und von dieſer
Stunde datiert der gewaltige Erfolg, der dem Blatte
auch über die Jnflationszeit treu geblieben iſt.“

Wir nehmen mit Intereſſe wahr, daß der „Zeitungshandel“
das „erotiſche Moment“ als den Zug der Zeit anſieht. Die völkiſche
GErneuerungsbewegung wird mit all dieſen Sudelſchriften in
„raſſiger eleganter Ausſtattung“ gründlichſt aufzuräumen haben.

Dr. Hans Diebow.



Achtueng!
Wir bitten unſere Bezieher, welche die Zeitung

nicht bei der Poſt beſtellt haben, die rück
ſtändigen Bezugsgelder für April u. Mat von je

W. umgehend an die Geſchäftsſtelle Halle

(Saale), Geiſtſtraße 47, einſenden zu wollen.

Damit die Zuſtellung der Zeitungen keine Ver
zögerung erleidet, bitten wir ebenfalls um Ein
ſendung des Bezugsgeldes von W. für Juni.

Der Derlags
Dunkles und Helles.

Preisrätſel.

Dr. Arius hatte am Mittwoch hohen Beſuch. Während er
ſich mit ſeinen Gäſten unterhielt, klingelte es und der Briefträger
überreichte ihm ein Paket, deſſen Abſender ſo ausſah:

s 9 19 5 17
Dr. Arius hatte in Kürze die Zahlen durch entſprechende
Buchſtaben erſetzt, nannte leiſe den Namen und kehrte auf ſchnell
ſtem Wege mit ſeinem Geſchenke zu ſeinen Gäſten zurück. Freudig
öffnete er hier das Paket und fand darin eine Tafel, die zum
größten Erſtaunen aller in die Brüche gegangen war. Vielleicht
können unſere Leſer ſie wieder zuſammen leimen.

Hier ſind die Scherben.
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ſpäteſtens Freitag, den 6. Junt,

Für die richtigen Löſungen ſetzt Dr. Arius, ſofern ſie bis

nur an die Geſchäftsſtelle Hälle,
Geiſtſtr. 47, unter dem Kennwort „Dunkles und Helles“ eingeſandt
werden, folgende Preiſe aus:

1. Preis: 10 Rentenmark,
2. Preis: 5 Rentenmark,

3.—10. Preis: je einen koſtenloſen Monatsbezug des „Völ
kiſchen Morgen“.

Eine ſchottländiſche Sage.
Von Wilhelm Hauff.

1. Forſetzung.
„Wo bin ich?“ fragte es nach einem tiefen Seufzer auf Hol

ländiſch. Falke, welcher von den holländiſchen Heringsfängern
etwas von ihrer Sprache gelernt hatte, nannte ihm den Namen
der Jnſel und fragte, wer er denn ſei, und was ihn hierher gebracht.
Ich komme, um nach dem Carmilhan zu ſehen.“

„Dem Carmilhan? Um Gottes willen! Was iſt das?“ rief der
begierige Fiſcher.

„Jch gebe keine Antwort auf Fragen, die man mir auf dieſe
Weiſe tut,“ erwiderte das Männchen mit ſichtbarer Angſt.

„Nun,“ ſchrie Falke, „was iſt der Carmilhan?“
„Der Carmilhan iſt jetzt nichts, aber einſt war es ein ſchönes

Schiff, mit mehr Gold beladen, als je ein anderes Fahrzeug ge
tragen.“

„Wo ging es zugrunde, und wann?“
„Es war vor hundert Jahren; wo, weiß ich nicht genau ich

komme, um die Stelle aufzuſuchen und das verlorene Gold aufzu
fiſchen; willſt du mir helfen, ſo wollen wir den Fund miteinander
teilen.“

„Mit ganzem Herzen, ſag mir nur, was muß ich tun?“
„Was du tun mußt, erfordert Mut; du mußt dich gerade vor

Mitternacht in die wildeſte und einſamſte Gegend auf der Jnſel
begeben, begleitet von einer Kuh, die du dort ſchlachten und dich
von jemand in ihre friſche Haut wickeln laſſen mußt. Dein Be
gleiter muß dich dann niederlegen und allein laſſen, und ehe es
ein Uhr ſchlägt, weißt du, wo die Schätze des Carmilhan liegen.“

„Auf dieſe Weiſe fiel der alte Engrol mit Leib und Seele ins
Verderben!“ rief Wilm mit Entſetzen. „Du biſt der böſe Geiſt,“
fuhr er fort, indem er haſtig davonruderte, „geh zur Hölle! Jch
mag nichts mit dir zu tun haben.“

Das Männchen knirſchte, ſchimpfte und fluchte ihm nach; aber
der Fiſcher, welcher zu beiden Rudern gegriffen hatte, war ihm bald
aus dem Gehör, und nachdem er um einen Felſen gebogen, auch
aus dem Geſichte. Aber die Entdeckung, daß der böſe Geiſt ſich
ſeinen Geiz zu Nutzen zu machen und mit Gold in ſeine Schlinge
zu locken ſuchte, heilte den verblendeten Fiſcher nicht, im Gegenteil,
er meinte die Mitteilung des gelben Männchens benützen zu kön
nen, ohne ſich dem Böſen zu überliefern; und indem er fortfuhr,
an der öden Küſte nach Gold zu fiſchen, vernachläſſigte er den
Wohlſtand, die ihm die reichen Fiſchzüge in andern Gegenden des
Meeres darboten, ſowie alle andern Mittel, auf die er ehemals
ſeinen Fleiß verwendet, und verſank von Tag zu Tag nebſt ſeinem
Gefährten in tiefere Armut, bis es endlich oft an den notwendigſten
Lebensbedürfniſſen zu fehlen anfing. Aber obgleich dieſer Verfall
gänzlich Falkes Halsſtarrigkeit und falſcher Begierde zugeſchrieben
werden mußte, und die Ernährung beider jetzt Kaſpar Strumpf
allein anheimfiel, ſo machte ihm doch dieſer niemals den gering
ſten Vorwurf; ja er bezeigte ihm immer noch dieſelbe Unterwürfig
keit, dasſelbe Vertrauen in ſeinen beſſeren Verſtand, als zur Zeit,
wo ihm ſeine Unternehmungen allezeit geglückt waren; dieſer Um

ſtand vermehrte Falkes

Soleiſcher Morgen
Ueber die Reihenfolge der Preisträger entſcheidet das Los.
Die Auflöſung des Rätſels und die Namen der Preisträger

werden in der am Freitag, den 13. Juni 1924, erſcheinenden
Nummer des „Völkiſchen Morgen“ bekanntgegeben.

Gewinner, die ſchon ſtändige Bezieher ſind, werden gebeten,
eine ihnen bekannte Anſchrift angeben zu wollen, an welche un
ſere Zeitung abgeſandt werden kann.

Bücherſchau.
„Zwangsjacke und Kette“. Die kürzlich gegründete „Deutſch

Ueberſeeiſche Mittelſtelle Graf von Spee“, Bureau für nationale
Propaganda im Jn und Ausland, BerlinLichterfelde-Oſt, Goethe
ſtraße 8, Ghs., bringt unter obigem Titel ſoeben ein Flugblatt
heraus, das ſich zur weiteſten Verbreitung im deutſchen Volke
ſowohl im Jnland wie im Ausland vorzüglich eignet.

Die wahre Geſchichte eines Entfeſſungskünſtlers, der vor dem
Kriege als Matroſe auf der bei den Falklandsinſeln geſunkenen
„Gneiſenau“ ſtationiert war, wird ſymboliſch verwertet, um dem
deutſchen Volke zu zeigen, wie es ſich von „Zwangsjacke und Kette“
befreien kann. Die volkstümliche, von leidenſchaftlicher Vaterlands-
liebe getragene Sprache, die einfache klare Schlußfolgerung ſichert
dem Blatt in dieſer Zeit wiederkehrender nationaler Selbſtbeſin
nung das lebhafte Intereſſe aller, die wie der Verfaſſer das deutſche
Volk aus Schmach und Schande einer beſſeren Zukunft entgegen
führen wollen. Es kann allen Vaterlandsfreunden, beſonders allen
vaterländiſchen Organiſationen und unſeren Jugendvereinen, ſowie
Fabrik und Werkleitern zur Verbreitung unter der Arbeiterſchaft
wärmſtens empfohlen werden.

Der Preis beträgt gegen Voreinſendung oder auf Wunſch
gegen Nachnahme des Betrages:

für 10 Stück A 0,50, für 100 Stück 3, für 1000 Stück
M 20,—, jedes weitere Tauſend A. 18,

Bei Beſtellungen von 10 000 Stück an jedes Tauſend A. 15,
einſchließlich Porto und Verpackung. Probelatt koſtenfrei! Auf
Wunſch wird gegen Erſtattung der Selbſtkoſten der Name der das
Flugſchrift verbreitenden Organiſation. oder Firma aufgedruckt.
Deutliche Vorlage erbeten.

Der Erlös dient der nationalen Aufklärungsarbeit der
„DeutſchUeberſeeiſchen Mittelſtelle Graf von Spee“, an die alle Be
ſtellungen zu richten ſind. Poſtſcheckkonto: „Hans Pochhammer“,
Berlin, Nr. 86 454.

Adolf Bartels, Deutſche Literaturgeſchichte I.
Verlag H. Haeſſel, Leipzig.

Die kleinere „Geſchichte der deutſchen Literatur“, vor mehr als
20 Jahren veröffentlkcht, iſt zu einem dreigeteilten Werke ausge
wachſen, deſſen erſter ſtattlicher Band dem deutſchen Volke zur
ſchwerſten Zeit ſeines Leids, in dieſem Jahre, beſchert ward.
Bartels hat ſich alles zu eigen gemacht, was unſere Dichter und
Weiſen von den älteſten Zeiten an ſchufen, von den Götterliedern,
vom Minnegeſang, von den Nibelungen, Gutrun, Triſtan und
Parzival des 13. Jahrhundert an, über Hutten, Luther und Hans
Sachs bis zum Aufſchwung nach dem 30fährigen Kriege, als in
Weimar ſich deutſche Literatur zur Weltliteratur weitete. Schon
in der Gründlichkeit und in der wiſſenſchaftlichen Behandlung und
Gliederung ſeines Stoffes ſteht Bartels an der Spitze der Lite
raturgelehrten; aber zum Fleiß geſellt ſich ihm die noch ſeltenere
Gabe des treffenden Urteils, um Totes und Lebendes, Unweſent
liches und Weſentliches zu ſcheiden und den Leſer mit Unnötigem
zu verſchonen geſellt ſich der Blick für alles wahrhaft Schöne,
auch das Geſchick einer ausgeglichenen, volkstümlichen Darſtellung
wie die Unabhängigkeit von jedem Modiſchen, geſellt ſich vor
allem die rückſichtsloſe Ablehnung der Fremdkörper, die unſer
Geiſtesleben verfälſchen und das Volk vergiften und ſchließ
lich vernichten wollen. Aber alles dies verhalf unſerem Forſcher
nicht zu einer Profeſſur an den Univerſitäten, die er hätte haben
müſſen, wenn man nicht dort eben öfter Internationales über das
eigene Volkstum ſtellte. So hat Bartels ohne die Lehrtätigkeit, die
ihm ſo gut läge, in der Zurückgezogenheit in Weimar ein treff
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liches Werk nach dem anderen geſtaltet. Jhm kam zuſtatten, daß
er, ſelber Künſtler und Dichter, den ſchöpferiſchen Geiſtern unſeres
Schrifttums wie ein Verwandter begegnen konnte; ſeine Luther
dramen, Zeitromane, Gedichte und die köſtliche Verserzählung vom
„Dummen Teufel“ ſind vielen Deutſchen ein teurer Beſitz.

Die einzelnen Teile der Literaturgeſchichte ſind glücklich von
einer allgemeineren, unterrichtenden „Entwickelung“ eingeleitet, der
ſcharf umriſſene Bilder hervorragender Vertreter des betreffenden
Abſchnittes folgen.

Es iſt eine Freude, wie Bartels ihrer jeden zu beſchreiben und
die Dichter ohne Einſeitigkeit und Gleichmacherei verſchieden und
natürlich zu ſpiegeln weiß. Das Denkmal deutſchen Weſens, das
Bartels mit ſeiner „Geſchichte“ errichtete, kann kaum übertroffer
werden; es hat die Zukunft auch deshalb für ſich, weil es vom
völkiſchen Gedanken, der allein eine Zukunft hat, erfüllt iſt; Bartels
war von dieſem Gedanken ſchon ſtürmiſch ergriffen, lange bevor
die große Freiheitsbewegung, wie heute, an die Herzen der Maſſen
klopfte man leſe ſeine Aufſätze aus der Zeit vor dem Kriege
über den deutſchen Verfall, über „Raſſe und Volkstum“, die
„Deutſchvölkiſchen Gedichte“ 1913, und ſeine Arbeit über Gerhard
Hauptmann 1898, und er wird dem Völkiſchen weiter mit aller
Leidenſchaft ſeiner Seele anhängen, ſo lange er atmen und ein
Wort ſagen und ſchreiben kann.

Wir ſehen mit Spannung den beiden anderen Teilen über
das 19. Jahrhundert ünd die Gegenwart entgegen. Der vorliegende
Band nimmt ſich ſchön aus in ſeinem feinen Papier und kräſtigen
Druck; er iſt in dem verdienten Verlage H. Haeſſel in Leipzig
ſo liebevoll ausgeſtattet, wie es ſeinem einzigartigen Jnhalt ge
mäß ſcheint.

Bürher, die jeder Bölkiſche
kennen nüßste.

1. v. Koerber: „Adolf Hitler.“ Sein Leben und ſeine Reden.
Deutſcher Volksverlag, München 1,50

2. v. Koerber: „Der völkiſche Ludendorff.“ Deutſcher Volks
verlag, München 1,90 Ganzl. geb. 3,

3. Gottfried Feder: „Der deutſche Staat. 2,50
4. Falb: „Deutſchbewußtſein!“ Einführung in die deutſch

völkiſche Weltanſchauung. Deutſcher Volksverlag, München 0,60

4. Prof. Wahrmund: „Geſetz des Nomadentums.“ Deutſcher

Volksverlag, München 2,50 geb. 3,50
(Zur Erkenntnis und Vertiefung der Judenfrage un
entbehrlich.)

5. Th. Fritſch: „Der falſche Gott.“ Beſte volkstümliche Ein

führung in die Judenfrage. Hammer-Verlag, Leipzig 2,10
6. Th. Fritſch: „Der Streit um Gott und Talmud.“ Hammer

Verlag, Leipzig7. Prof. Delitzſch: „Die große Täuſchung.“
(Unentbehrlich zur Beurteilung des Alten Teſtaments.)

8. Falb: „Luther und die Juden.“ Deutſcher Volksverlag,

München 0,709. Maurenbrecher: Goethe und die Juden.“ Deutſcher Volks

perlag, München 0,7010. Falb: „Luther und Marcion gegen das Alte Teſtament“ 0,70
11. Roſenberg: „Die Unmoral im Talmud.“ Deutſcher

Volksperlag, München 0,6012. Henry Ford: „Der internationale Jude.“ Ein Weltproblem.
Bedeutung der Judenfrage auch für Amerika und alle

anderen Staaten.) 2 Bde. Hammer-Verlag, Leipzig.

2 Boe zuſammen 3,5013. „Die zioniſtiſchen Protokolle,“ HammerVerlag, Leipzig I.

Schriftleitung: Dr. Falb, Halle (Saale), Forſterſtr. 11.
Verantwortlich für den politiſchen Jnhalt: Dr. Falb. Für den
lokalen Teil: K. Ebeling. Für Sportnachrichten und Anzeigen:

H. Köhler, ſämtlich in Halle.
Druck: Walter Kerſten, Halle (Saale).

Völkiſcher Morgen, Halle (Saale), Geiſtſtr. 47.
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Leiden um ein großes, aber trieb ihn, noch

mehr nach Gold zu ſuchen, weil er dadurch hoffte, auch ſeinen
Freund für ſein gegenwärtiges Entbehren ſchadlos halten zu kön
nen. Dabei verfolgte ihn das teufliſche Geflüſter des Wortes Car
milhan noch immer in ſeinem Schlummer. Kurz, Not, getäuſchte
Erwartung und Geiz trieben ihn zuletzt zu einer Art von Wahn
ſinn, ſo daß er wirklich beſchloß, das zu tun, was ihm das Männ
chen angeraten, obgleich er, nach der alten Sage, wohl wußte,
daß er ſich damit den Mächten der Finſternis übergab.

Alle Gegenvorſtellungen Kaſpars waren vergebens. Falke
ward nur um ſo heftiger, je mehr jener ihn anflehte, von ſeinem
verzweifelten Vorhaben abzuſtehen. Und der gute, ſchwache Menſch
willigte endlich ein, ihn zu begleiten und ihm ſeinen Plan aus
führen zu helfen. Beider Herzen zogen ſich ſchmerzhaft zuſammen,
als ſie einen Strick um die Hörner einer ſchönen Kuh, ihr letztes
Eigentum, legten, die ſie vom Kalbe aufgezogen, und die ſie ſich
immer zu verkaufen geweigert hatten, weil ſie's nicht übers Herz
bringen konnten, ſie in fremden Händen zu ſehen. Aber der böſe
Geiſt, welcher ſich Wilms bemeiſterte, erſtickte jetzt alle beſſeren
Gefühle in ihm, und Kaſpar wußte ihm in nichts zu widerſtehen.
Es war im September, und die langen Nächte des ſchottländiſchen
Winters hatten angefangen. Die Nachtwolken wälzten ſich ſchwer
vor dem rauhen Abendwinde und türmten ſich wie Eisberge im
Elydeſtrom, tiefer Schatten füllte die Schluchten zwiſchen dem
Gebirge und den feuchten Torfſümpfen, und die trüben Bette der
Ströme blickten ſchwarz und furchtbar wie Höllenſchlünde. Falke
ging voran und Strumpf folgte, ſchaudernd über ſeine eigene
Kühnheit, und Tränen füllten ſein mattes Auge, ſo oft er das arme
Tier anſah, welches ſo vertrauensvoll und bewußtlos ſeinem bal
digen Tode entgegenging, der ihm von der Hand werden ſollte, die
ihm bisher ſeine Nahrung gereicht. Mit Mühe kamen ſie in das
enge ſumpfige Bergtal, welches hie und da mit Moos und Heide
kraut bewachſen, mit großen Steinen überſäet war, und von einer
wilden Gebirgskette umgeben lag, die ſich in grauen Nebel verlor,
und wohin der Fuß eines Menſchen ſich ſelten verſtieg. Sie näher
ten ſich auf wankendem Boden einem großen Stein, welcher in
der Mitte ſtand, und von welchem ein verſcheuchter Adler krächzend
in die Höhe flog. Die arme Kuh brüllte dumpf, als erkenne ſie
die Schreckniſſe des Ortes und das ihr bevorſtehende Schickſal.
Kaſpar wandte ſich weg, um ſich die ſchnellfließenden Tränen ab
zuwiſchen. Er blickte hinab durch die Felſenöffnung, durch welche ſie
heraufgekommen waren, von wo aus man die ferne Brandung des
Meeres hörte; und dann hinauf nach den Berggipfeln, auf welche
ſich ein kohlſchwarzes Gewölk gelagert hatte, aus welchem man
von Zeit zu Zeit ein dumpfes Murmeln vernahm. Als er ſich
wieder nach Wilm umſah, hatte dieſer bereits die arme Kuh an
den Stein gebunden und ſtand mit aufgehobener Axt, im Begriff,
das gute Tier zu fällen.

Dies war zu viel für ſeinen Entſchluß, ſich in den Wilken
ſeines Freundes zu fügen. Mit gerungenen Händen ſtürzte er ſich
auf die Knie. „Um Gottes willen, Wilm Falke!“ ſchrie er mit der
Stimme der Verzweiflung, „ſchone dich, ſchone die Kuh! ſchone
dich und mich! ſchone deine Seele! Schone dein Leben! Und
mußt du Gott verſuchen, ſo warte bis morgen und opfere lieber ein
anderes Tier, als unſere liebe Kuh!“

biſt du toll?“ ſchrie Wilm wie ein Wahnſinniger,
indem er noch immer die Axt in die Höhe geſchwungen hielt. „Soll
ich die Kuh ſchonen und verhungern?“

„Du ſollſt nicht verhungern,“ antwortete Kaſpar entſchloſſen.
„Solange ich Hände habe, ſollſt du nicht verhungern. Jch will
vom Morgen bis in die Nacht für dich arbeiten. Nur bring' dich
nicht um deiner Seelen Seligkeit, und laß mir das axme Tier
leben!“

„Dann nimm die Axt und ſpalte mir den Kopf,“ ſchrie Falke
mit verzweifeltem Tone, „ich gehe nicht von dieſem Fleck, bis ich
habe, was ich verlange. Kannſt du die Schätze des Carmilhan
für mich heben? Können deine Hände mehr erwerben, als die elen
deſten Bedürfniſſe des Lebens? Aber ſie können meinen Jam
mer enden komm, und laß mich das Opfer ſein?“

„Wilm, töte die Kuh, töte mich! Es liegt mir nichts daran,
es iſt mir ja nur um deine Seligkeit zu tun. Ach! dies iſt ja
der Piktenaltar, und das Opfer, das du bringen willſt, gehört der
Finſternis.“

„Jch weiß von nichts dergleichen,“ rief Falke wild lachend, wie
einer, der entſchloſſen iſt, nichts wiſſen zu wollen, was ihn von
ſeinem Vorſatz abbringen könnte. „Kaſpar, du biſt toll und machſt
mich toll aber da,“ fuhr er fort, indem er das Beil von ſich
warf und das Meſſer vom Steine aufnahm, wie wenn er ſich
durchſtoßen wollte, „da behalte die Kuh ſtatt meiner!“

Kaſpar war in einem Augenblicke bei ihm, riß ihm das Mord-
werkzeug aus der Hand, erfaßte das Beil, ſchwang es hoch in der
Luft und ließ es mit ſolcher Gewalt auf des geliebten Tieres Kopf
fallen, daß es ohne zu zucken tot zu ſeines Herrn Füßen nieder
ſtürzte.

Ein Blitz, begleitet von einem Donnerſchlage, folgte dieſer
raſchen Handlung, und Falke ſtarrte ſeinen Freund mit Augen an,
womit ein Mann ein Kind anſtaunen würde, das ſich das zu tun
getrauet, was er ſelbſt nicht gewagt. Strumpf ſchien aber weder
von dem Donner erſchreckt, noch durch das ſtarre Erſtaunen ſeines
Gefährten außer Faſſung gebracht, ſondern fiel, ohne ein Wort zu
reden, über die Kuh her und fing an, ihr die Haut abzuziehen.
Als Wilm ſich ein wenig erholt hatte, half er ihm in dieſem Ge
ſchäfte, aber mit ſo ſichtbarem Widerwillen, als er vorher begierig
geweſen war, das Opfer vollendet zu ſehen. Während dieſer Arbeit
hatte ſich das Gewitter zuſammengezogen, der Donner brüllte laut
im Gebirge und furchtbare Blitze ſchlängelten ſich um den Stein
und über das Moos der Schlucht hin, während der Wind, welcher
dieſe Höhe noch nicht erreicht hatte, die unteren Täler und das
Geſtade mit wildem Heulen erfüllte. Und als die Haut endlich
abgezogen war, fanden beide Fiſcher ſich ſchon bis auf die Haut
durchnäßt. Sie breiteten jene auf dem Boden aus und Kaſpar
wickelte und band Falke, ſo wie dieſer es ihn geheißen, in derſelben
feſt ein. Dann erſt, als dies geſchehen war, brach der arme Menſch
das lange Stillſchweigen, und indem er mitleidig auf ſeinen be
törten Freund hinabblickte, fragte er mit zitternder Stimme:
„Kann ich noch etwas für dich tun, Wilm?“

„Nichts mehr,“ erwiderte der andere, „lebe wohl!“
„Leb wohl,“ erwiderte Kaſpar, „Gott ſei mir dir und vergebe

dir, wie ich es tue!“
(Fortſetzung folgt.)

m.
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